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Die Teilnehmerstaaten werden die Menschen-
rechte und Grundfreiheiten, einschliesslich der
Gedanken-, Gewissens-, Religions- oder Über-
zeugungsfreiheit für alle ohne Unterschied der
Rasse, des Geschlechts, der Sprache oder der
Religion achten.
Sie werden die wirksame Ausübung der zivilen,
politischen, wirtschaftlichen, sozialen, kulturel-
len sowie der anderen Rechte und Freiheiten,
die sich alle aus der dem Menschen innewoh-
nenden Würde ergeben und für seine freie und
volle Entfaltung wesentlich sind, fördern und
ermutigen.
In diesem Rahmen werden die Teilnehmerstaa-
ten die Freiheit des Individuums anerkennen
und achten, sich allein oder in Gemeinschaft
mit andern zu einer Religion oder einer Über-
zeugung in Übereinstimmung mit dem, was sein
Gewissen ihm gebietet, zu bekennen und sie
auszuüben Aus dem «Korb III» der Schlussakte von Helsinki*

ext zu beziehen bei:

iidg. Drucksachen- und Materialzentrale
ellerstrasse 21, 3000 Bern

Aus der Charta 77: «Die Charta 77 ist eine freie, informelle und
offene Gemeinschaft von Menschen verschiedener Überzeu-

gungen, verschiedener Religionen und verschiedener Berufe,
verbunden durch den Willen, sich einzeln und gemeinsam für
die Respektierung der Bürger- und Menschenrechte in unse-
rem Land und in der Welt einzusetzen.» • «Durch ihren sym-
bolischen Namen betont Charta 77, dass sie an der Schwelle
eines Jahres entsteht, das zum Jahr der Rechte politischer
Gefangener erklärt wurde und in dessen Verlauf die Belgrader
Konferenz die Erfüllung der Verpflichtungen von Helsinki
prüfen soll.»



Manifest der «Charta 77»

Hunderttausenden anderer Bürger wird die »Freiheit von Furcht»
(Präambel des ersten Paktes) verweigert, weil sie gezwungen sind,
in der beständigen Gefahr zu leben, Arbeits- und andere Möglich-
keiten zu verlieren, falls sie ihre Meinung äussern.
Im Widerspruch zu Artikel 13 des zweiten Paktes, der allen das
Recht auf Bildung zusichert, werden zahllose junge Menschen nur
wegen ihrer Ansichten oder sogar wegen der Ansichten ihrer
Eltern nicht zum Studium zugelassen. Unzählige Bürger müssen in
der Furcht leben, dass, falls sie sich ihrer Überzeugung entspre-
chend äussern, sie selbst oder ihre Kinder des Rechts auf Bildung
beraubt werden könnten.
Die Geltendmachung des Rechts, »Informationen und Gedanken
aller Art ohne Rücksicht auf Grenzen zu ermittein, anzunehmen
und zu verbreiten, sei es mündlich, schriftlich oder in gedruckter
Form» oder «vermittels der Kunst» (Punkt 2, Artikel 13 des ersten
Paktes), wird nicht nur aussergerichtlich, sondern auch gerichtlich
verfolgt, häufig unter dem Deckmantel krimineller Beschuldigung
(wovon unter anderem die eben gegen junge Musiker geführten
Prozesse zeugen).
Die Freiheit der öffentlichen Meinungsäusserung wird von der
Zentralverwaltung aller Kommunikationsmittel sowie der publizi-
stischen und kulturellen Einrichtungen unterdrückt. Keine politi-
sehe, philosophische oder wissenschaftliche Ansicht, auch keine
künstlerische Äusserung, die nur ein wenig vom engen Rahmen
der offiziellen Ideologie oder Ästhetik abweicht, kann veröffentlicht
werden; öffentliche Kritik an gesellschaftlichen Krisenerscheinun-
gen wird unmöglich gemacht; die Möglichkeit öffentlicher Vertei-
digung gegen unwahre und beleidigende Behauptungen seitens
der offiziellen Propaganda ist ausgeschlossen (ein gesetzlicher
Schutz vor «Angriffen auf Ehre und Leumund», von Artikel 17 des
ersten Paktes eindeutig garantiert, existiert in der Praxis nicht); lü-
genhafte Beschuldigungen lassen sich nicht widerlegen, und ver-
geblich ist jeder Versuch, auf dem Gerichtsweg Abhilfe oder eine
Richtigstellung zu erwirken; im Bereich geistigen und kulturellen
Schaffens ist eine offene Diskussion ausgeschlossen. Viele wis-
senschaftlich und kulturell Tätige sowie andere Bürger werden
nur deshalb diskriminiert, weil sie vor Jahren Ansichten veröffent-
licht oder offen ausgesprochen haben, die von der gegenwärtigen
politischen Macht verurteilt werden.
Die Bekenntnisfreiheit, nachdrücklich in Artikel 18 des ersten Pak-
tes zugesichert, wird von machthaberischer Willkür systematisch
eingeschränkt: durch Beschneidung der Tätigkeit von Geistlichen,
über denen dauernd die Drohung des Entzugs oder des Verlusts
der staatlichen Billigung der Ausübung ihrer Funktion schwebt;
durch existentielle oder andere Repressalien gegenüber Personen,
die ihr religiöses Bekenntnis durch Wort oder Tat bekunden;
durch Unterdrückung des Religionsunterrichts und ähnliches.

Das Instrument der Einschränkung und häufig auch der völligen
Unterdrückung einer Reihe von bürgerlichen Rechten ist ein Sy-
stem faktischer Unterordnung sämtlicher Institutionen und Organi-
sationen im Staat unter die politischen Direktiven des Apparats
der regierenden Partei und unter die Beschlüsse machthaberisch
einflussreicher Einzelpersonen. Die Verfassung der Tschechoslo-
wakei, andere Gesetze und Rechtsnormen regulieren weder Inhalt
und Form noch Gestaltung und Anwendung solcher Beschlüsse;
sie werden vorwiegend hinter den Kulissen, oft nur mündlich, ge-
fasst, sind den Bürgern insgesamt unbekannt und von ihnen nicht
kontrollierbar; ihre Urheber sind niemandem verantwortlich als
sich selbst und ihrer eigenen Hierarchie, dabei beeinflussen sie
jedoch auf entscheidende Weise die Tätigkeit legislativer und exe-
kutiver Organe von Staatsverwaltung, Justiz, Gewerkschafts-, In-
teressen- sowie allen anderen gesellschaftlichen Organisationen,
anderen politischen Parteien, Unternehmen, Werken, Anstalten,
Behörden, Schulen und weiteren Einrichtungen, wobei ihre Anord-
nungen selbst vor dem Gesetz Vorrang geniessen. Geraten Or-
ganisationen oder Bürger bei der Auslegung ihrer Rechte und
Pflichten in Widerspruch zur Direktive, können sie sich an keine
unparteiische Instanz wenden, weil keine existiert. Durch
all dies werden ernstlich jene Rechte eingeschränkt, die sich aus
Artikel 21 und Artikel 22 des ersten Paktes ergeben (Versamm-
lungsfreiheit und das Verbot jedweder Einschränkung von deren

Ausübung) sowie aus Artikel 25 (Gleichheit des Rechts, sich s i
der Führung öffentlicher Angelegenheiten zu beteiligen) und ai s

Artikel 26 (Gleichheit vor dem Gesetz). Dieser Zustand verwehrt e 3

auch Arbeitern und anderen Berufstätigen, zum Schutz ihrer wir -

schaftlichen und sozialen Interessen ohne jedwede Einschrä: -

kung gewerkschaftliche und andere Organisationen zu gründe 1

und frei das Streikrecht (Punkt 1, Artikel 8 des zweiten Paktes) ai -

zuwenden.
Weitere Bürgerrechte, einschliesslich des ausdrücklichen Verbo s

«willkürlicher Eingriffe in Privatleben, Familie, Heim oder Korr -

spondenz» (Artikel 17 des ersten Paktes), werden auch dadurc 1

bedenklich verletzt, dass das Innenministerium auf unterschiei -

lichste Weise das Leben der Bürger kontrolliert, zum Beispi' I

durch Abhören von Telefonen und Wohnungen, durch Kontrol' >

der Post, durch persönliche Überwachung, durch Hausdurchsi -

chungen, durch Aufbau eines Netzes von Informanten aus de 1

Reihen der Bevölkerung (oft vermittels unstatthafter Drohunge 1

oder umgekehrt Versprechungen gewonnen) und so weiter. 0 t

greift das Innenministerium dabei in die Entscheidungen von A -

beitgebern ein, inspiriert diskriminierende Aktionen von Behörde 1

und Organisationen, beeinflusst Justizorgane und lenkt auch Pri -

pagandakampagnen der Kommunikationsmittel. Diese Tätigke t

wird nicht von Gesetzen geregelt, sie ist geheim, und der Bürge r

kann sich auf keine Art dagegen wehren.
In Fällen politisch motivierter Strafverfolgung verletzen Ermil -

lungs- und Justizorgane die Rechte der Beschuldigten und ihr» r

Verteidigung, die von Artikel 14 des ersten Paktes sowie vc 1

tschechoslowakischen Gesetzen gewährleistet werden. In den G -

fängnissen behandelt man solcherart verurteilte Menschen a f

eine Weise, welche die Menschenwürde der Inhaftierten vertet;
ihre Gesundheit gefährdet und darauf abzielt, sie moralisch ; 1

zerbrechen.
Allgemein verletzt wird auch Punkt 2, Artikel 12 des ersten Pakte»,
der dem Bürger das Recht garantiert, sein Land frei zu verlasse ;

unter dem Vorwand des «Schutzes der nationalen Sicherhe! »

(Punkt 3) wird dieses Recht an verschiedene unstatthafte Bedi -

gungen geknüpft. Willkürlich verfahren wird auch bei der Erteilui g

von Einreisevisa an Angehörige fremder Staaten, von denen vie a

die Tschechoslowakei zum Beispiel nur deshalb nicht besuch n

können, weil sie beruflich oder freundschaftlich mit bei uns d s-

kriminierten Personen verkehrt haben.
Manche Bürger weisen - sei es privat, am Arbeitsplatz oder f-

fentlich, was praktisch nur in ausländischen Kommunikatioi 3-

mittein möglich ist - auf die systematische Verletzung der Me i-

schenrechte und der demokratischen Freiheiten hin und forde n

in konkreten Fällen Abhilfe; ihre Stimme findet jedoch meist k i-

nen Widerhall oder sie werden zum Gegenstand von Ermittlung« 1.

Die Verantwortung für die Einhaltung der Bürgerrechte im Lan le

obliegt selbstverständlich vor allem der politischen und staa i-

chen Macht. Aber nicht nur ihr. Jeder trägt sein Teil Verantw r-

tung für die allgemeinen Verhältnisse und somit auch für die E 1-

haltung kodifizierter Pakte, die dazu übrigens nicht nur Reg e-

rungen, sondern alle Bürger verpflichten. Das Gefühl dieser N t-

Verantwortlichkeit, der Glaube an den Sinn bürgerlichen Engac 3-

ments und der Wille dazu, sowie das gemeinsame Bedürfnis, da ir
einen neuen und wirksameren Ausdruck zu finden, hat uns : if
den Gedanken gebracht, Charta 77 zu bilden, deren Entstehu g

wir heute öffentlich anzeigen.
Charta 77 ist eine freie, informelle und offene Gemeinschaft v n

Menschen verschiedener Überzeugungen, verschiedener Relig >-

nen und verschiedener Berufe, verbunden durch den Willen, si h

einzeln und gemeinsam für die Respektierung der Bürger- und c :r
Menschenrechte in unserem Land und in der Welt einzusetzer -
jener Rechte, die dem Menschen von beiden kodifizierten int« r-

nationalen Pakten, von der Abschlussakte der Konferenz n

Helsinki, von zahlreichen weiteren internationalen Dokumen! n

gegen Krieg, Gewaltanwendung und soziale und geistige Unt< r-

drückung zugestanden werden und die zusammenfassend von c ;r

«Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte» der UN zum Ai •>-

druck gebracht werden.
Charta 77 fusst auf dem Boden der Solidarität und Freundsch ff

von Menschen, die von der gemeinsamen Sorge um das Geschi k

der Ideale bewegt werden, mit denen sie ihr Leben und ihre Arb it

verbunden haben und verbinden.



Faden ist Silber, Schweigen ist Schuld

H ben wir nicht längst genug von all den heuchlerischen Lippenbekenntnissen in Ost
ui d West, diesem Palaver von Menschenrechten und verfassungsmässig und gesetzlich
g; rantierten staatsbürgerlichen Freiheiten? Werden sie nicht, hier und dort, immer wie-
d trotz gegenteiliger Beteuerungen, verletzt? Sprache und Wirklichkeit stimmen längst
n ht überall überein, noch viel weniger als Denken und Sein. Der Homo communicans ist
zi einem skrupellosen Homo loquax geworden, einem Schönredner, der Lüge als Wahr-
hi t ausgibt, Tatsachen verdreht, Mitmenschen mit Wortklaubereien und Begriffsver-
d ihungen unverantwortlich täuscht. Wie einst dem sensiblen Hofmannsthal (Lord Chan-
d s-Brief) müssten uns sehr viele Wörter wie überreife Boviste zu Staub zerfallen; die
uiiprünglich gemeinten Sachverhalte werden durch inhaltslose, sinnentleerte, nach Gut-
di nken veränderbare Begriffe nicht mehr erfasst.

In solch einer Welt papageienhafter Geschwätzigkeit, deklamatorischer Diplomatie und
p- -vertierter, sinnverdrehender Rhetorik, die bedenkenlos aus Weiss Schwarz, aus
S hwarz Weiss zu machen versteht, mag es fruchtlos erscheinen, auf Einhaltung
fe erlicher Versprechungen zu dringen, die Durchsetzung so schillernder, mannigfach
b dingter Sachverhalte wie Freiheit, wie Rechte im politischen, religiösen, sozialen und
k turellen Bereich zu fordern. Und doch darf unser Bemühen um den einen Logos, um
d j Wahrheit, die Unverhülltheit und Klarheit der Idee und die Bestimmtheit der sie
b zeichnenden Wörter und Begriffe nicht aufhören: Mit unnachgiebiger intellektueller
R dlichkeit und Wahrheitswillen muss jede Verfälschung aufgedeckt, müssen Schein-
h ligkeit und Pseudologik im Vokabular der Unmenschlichkeit und in der politischen
P axis aufgedeckt werden. Wie ist Unterricht, wie Erziehung überhaupt noch möglich,
v. nn keine gesicherten Begriffsinhalte mehr bestehen, wenn Sprache zum beliebig ein-
s zbaren, unverbindlichen Code geworden ist, wenn Ideen keine Wirklichkeiten mehr
s d, wenn Werte gleich-gültig und Wahrheiten von der Billigung irgendwelcher inter-
e sierten Machthaber abhängig sind? Unterricht wird dann zu viel Schlimmerem noch als
d m von Pestalozzi verabscheuten «Maulbrauchen», Erziehung wird zur Zurüstung für
0 ientierungslosigkeit, Sophistik, Nihilismus, alles «kulturelle« Wegbereitung für politi-
sehe Willkürherrschaft und Diktatur.
A's Lehrer leiden wir unter der weltweiten Inflation der Begriffe, leiden wir unter dem
Z rfall von Menschlichkeit, dem Schwund geistiger Gehalte, der Ehrfurchtslosigkeit, der
Ä htung des Lebens, der Eskalation gemeinster Brutalität und ihrer sensationslüsternen
V ederholung in den Massenmedien; wir sind betroffen ob der Einschüchterung, Ver-
k- îzerung, Verfolgung und widerrechtlichen, unmenschlichen Behandlung all jener, die
si h kritisch, wahrheitsliebend und frei zu äussern wagen.
C r fatale Riss zwischen dem, was wir bekennen möchten und müssten, und dem, was
v r zu bekennen wagen, ist bei uns und andernorts bei vielen schon überkleistert mit
Gedankenlosigkeit, mit opportunistischem Stillschweigen, mit feiger Hoffnung auf eine
irgendwie durch andere bewirkte Wende, einen wunderbaren deus ex machina.
1 Ländern, wo es lebensgefährlich ist, den Machthabern missliebige Wahrheiten auf-
z decken und mitzuteilen, gibt es trotz allem immer wieder Bekennende, die ihrem
G awissen folgen und furchtlos kund tun, was sie als Verletzung der menschlichen
F eiheiten und Rechte erkannt und erfahren haben. Als Dissidente (d. h. eigentlich «ent-
f nt Sitzende», Widerstrebende, Widersprechende) werden sie von den Verteidigern un-
rr enschlicher Ordnung verschrien, mit raffinierten Mitteln mundtot und handlungsunfähig
gemacht, letztlich geistig gemordet.
E in Gemeinwesen, in dem es keine «Freiheit für den Widerspruch» mehr gibt, ist zutiefst
v rdorben; in seinen Gemarkungen steht der Geist still, kann jeglicher Ungeist gedeihen,

lebendige Entwicklung, ist ein dialogisch-dialektisches Fortschreiten zur Menschlich-
k it gelähmt.
\ ir wissen, es gibt solche die freie Aussage, die Wahrheit unterdrückende Staaten in
E.iropa; wir wissen, es gibt Menschen, die darin für ihre Überzeugung eintreten, Besitz,
i gestörtes Dasein, ihr eigenes Leben riskieren. Viele dieser Bekennenden sind schon zu
Oofern eines monodoktrinären Systems geworden, das Widerspruch und andere An-
s zhten nicht erträgt und sie mit Staatsgewalt und Terror zu unterdrücken weiss. Auch
venn nicht zu übersehen ist, dass bei uns einzelne Missgriffe und Willkür amtlicher
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«Bezwungen kann die Dekadenz wer-
den, wenn wir nicht mehr nach Art der
Astrologen und Auguren fragen: Was
wird mit uns geschehen? sondern:
Was wollen wir tun? Waffen allein ret-
ten kein Volk, keine Gesellschaft, kein
Bündnis. Keine noch so gute Waffe
vermag dem zu helfen, der nicht ent-
schlössen ist, sich zu verteidigen.
Eine numerisch unbedeutende Min-
derheit kann hingegen die Massen
aufrütteln, wenn sie nur ihre tiefsten
Sehnsüchte, ihre verborgene Idealität
anspricht.»
Gerd-Klaus Kaltenbrunner in «Die Strategie
der Feigheit», Herderbücherei, Initiative,
Band 17

C larta 77 ist keine Organisation, hat keine Statuten, keine standi-
ç n Organe und keine organisatorisch bedingte Mitgliedschaft. Ihr
9 hört jeder an, der ihrer Idee zustimmt, an ihrer Arbeit teilnimmt
od sie unterstützt.
C, arta 77 ist keine Basis für oppositionelle politische Tätigkeit.

will dem Gemeininteresse dienen wie viele ähnliche Bürger-
i tiativen in verschiedenen Ländern des Westens und des Ostens.
- .a will also nicht eigene Programme politischer oder gesell-
S' laftlicher Reformen oder Veränderungen aufstellen, sondern in
i> em Wirkungsbereich einen konstruktiven Dialog mit der politi-
then und staatlichen Macht führen, insbesondere dadurch, dass

sie auf verschiedene konkrete Fälle von Verletzung der Men-
sehen- und Bürgerrechte hinweist, deren Dokumentation vorberei-
tet, Lösungen vorschlägt, verschiedene allgemeine Vorschläge
unterbreitet, die auf Vertiefung dieser Rechte und ihrer Garantien
abzielen, und als Vermittler in anfallenden Konfliktsituationen
wirkt, die durch Widerrechtlichkeit verursacht werden können.
Durch ihren symbolischen Namen betont Charta 77, dass sie an
der Schwelle eines Jahres entsteht, das zum Jahr der Rechte
politischer Gefangener erklärt wurde und in dessen Verlauf die
Belgrader Konferenz die Erfüllung der Verpflichtungen von
Helsinki prüfen soll.

SLZ 17, 28. April 1977 551
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Stellen vorkommen, können diese doch ungehindert biossgestellt und kann die öffe t-
lichkeit alarmiert werden. Recht und Freiheit des einzelnen sind hierzulande kein leeris
Wort!
In dieser Nummer finden Sie, liebe Kollegin, lieber Kollege, einen Aufruf, mit Ihrer Unter-
schritt für die Verwirklichung der Menschenrechte in (neutral formuliert!) a//en europ ;i-

sehen Staaten einzustehen. Mit Ihrem Namen geben Sie der schweizerischen Delegation
an der «Folgekonferenz von Belgrad», an der es um sachliche Oberprüfung der Helsinki-
Vereinbarungen geht, moralische Unterstützung und zusätzliches politisches Gewicht*
(wenn die Stimme und Meinung freier und für Menschenbildung verantwortlicher Bürgsr
noch etwas gilt). Schon hat es geheissen, man dürfe in Belgrad nicht «deutlich» redti,
man verderbe mehr, als man nütze, und unsere eigene Weste sei auch so sauber nie t,

wie wir behaupten. Das ist feige Verwischung unleugbar grosser Unterschiede!
Für einmal missachte ich den Grundsatz (partei-)politischer Neutralität, dessen ich mich
im Sinne des SLV (und oft wider meinen pädagogischen Willen) zu befleissigen hats.
Denn es geht, meine ich, hier nicht um Politik allein, sondern durchaus um pädagogisc e

Belange! Wie will ich inskünftig noch glaubwürdig vor junge Menschen hintreten und

unterrichten können, wenn ich mich selber nicht zu bekennen wage zu Werten wie

Achtung, Ehrfurcht, Mitmenschlichkeit, menschlichen Grundrechten und Grundfreiheitf n,

wenn ich schweige, wo Schweigen Schuld ist? Die Initiative «Aktion Belgrad» meiner
Berner Kollegin findet deshalb meine volle Unterstützung als Redaktor dieser Zeitung, für
die ich persönlich die Verantwortung trage, und ich bürge dafür, dass bis 28. Mai 19 7
eintreffenden Unterschriften rechtzeitig der schweizerischen Delegation für die «Folg h
konferenz von Belgrad» zugestellt werden. Leonhard Je jf
* Einzig mein Name sowie der Name der Kollegin, die die Aktion Belgrad angeregt h l,

werden durch die auch im Osten gelesene SLZ publik. Die übrigen Unterschriften geh n

dem Delegationsleiter zu und brauchen nicht namentlich, sondern einzig der Zahl nac h

mitgeteilt zu werden. J.

Aktion Belgrad: Menschenrechte
Aufruf zur Unterschriftensammlung
Viele von uns Lehrerinnen und Lehrern sind immer wieder tief betroffen von der le 1-

vollen Lage der Bürgerrechtskämpfer in totalitären Staaten. Sie stehen ein für d e

Geltung und Verwirklichung von Menschenrechten, die in ihren Ländern de jure g>
währleistet sind durch die Verfassung und durch internationale Abmachungen. Für ih e

Verfassungstreue werden diese tapferen Menschen verfolgt. Die einen haben ihr Pr>
gramm veröffentlicht; ein anderer hat uns erreicht mit folgender Botschaft: «AI js
hängt davon ab, wie weit wir Dissidenten bereit sind, uns zu opfern - ausserdr n
davon, wie weit die westliche Welt bereit ist, für uns zu kämpfen. Ich glaube nie it,

dass die westliche Welt weiss, wie wichtig die Liberalisierung in unserem Lande ür

die Zukunft der Welt ist.»

Unter diesen Standhaften gibt es viele Lehrer; mit ihnen fühlen wir uns besond rs

solidarisch. Möchten Sie von uns eine Hilfe erfahren! Doch was können wir für sie tu i?

Im Juni dieses Jahres werden die europäischen Staaten mit Kanada und den U7A

zur «Fo/gekonferenz» /n ße/graef zusammentreten. Dort sollen die Erfolge der / b-

machungen von Helsinki geprüft werden, die in der Schlussakte der Konferenz für 3i-

cherheit und Zusammenarbeit in Europa (KSZE) enthalten sind. Der «Korb III» die: 3r

Schlussakte enthält die Garanf/e der Menschenrechte, auf welche die Bürgerrecht-
kämpfer sich immer berufen. Lassen wir sie nicht im Stich! Auch unser Land wird in

Belgrad durch eine Abordnung vertreten sein. Geben wir ihr einen Auftrag mit in Fe m

folgender Erklärung:

Erklärung 7"a/on für Unterschriften

zuhanden der schweizerischen Delega-
tion an der Folgekonferenz in Belgrad:

Ich erkläre mich einverstanden mit ne
benstehender Erklärung

Die unterzeichneten Schweizer Lehrer
wünschen auf die Verfolgung von Bür-
gerrechtskämpfern in verschiedenen
Teilnehmerstaaten der KSZE hinzuwei-
sen und unterstützen alle Bestrebun-
gen zur wirksamen, ungehinderten Aus-
Übung der Menschenrechte, wie sie in
der Schlussakte von Helsinki garantiert
sind.

Name Ort

2.

3.

Unterschreiben auch Sie, wenn Sie einver-
standen sind, werben Sie Unterschriften
bei Kollegen, auch bei pensionierten und
neupatentierten, und senden Sie obigen

Talon bis zum 28. Mai an «Aktion Belgra »

der Schweizerischen Lehrerzeitung, Rin i-
Strasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich.

£//sabeff) Schwab, Oberhofen FF
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Integrative Pädagogik
Dr. René R/'esen, SD Stephan

1 Ursprung der integrativen
Pädagogik

C e Grundprinzipien der Integrativen
Pädagogik (IP) sind vor zehn Jahren
in den Vereinigten Staaten durch
GEORGE J. BROWN an der Univer-
s Sät Santa Barbara in Kalifornien ent-
Wickelt worden. Das Gedankengut der
IP findet zurzeit den Weg nach
Europa; insbesondere in der BRD ist
in nächster Zeit mit einer lebhaften
Diskussion über die «Conf/uenf Edu-
cif/on» zu rechnen, weil sich einer-
seits bekannte Sozialwissenschafter
sowohl mit Publikationen als auch in

ihrer praktischen Arbeit in der IP en-
gagieren', anderseits zwei Büchern
Browns noch in diesem Jahr in deut-
scher Sprache erscheinen sollen*.

Dar Ursprung der /P //egf /'n der Hu-
/ran/sf/scben Psycbo/og/e, der sie
auch zuzuordnen ist. Diese «dritte
Kraft» neben der T/e/enpsycbo/og/e
(FREUD) und der Verha/fens- bzw.
Lsrnpsycbo/og/e (SKINNER) erfährt
seit 20 Jahren einen ständigen und
giossen Aufschwung. Die Humanisti-
s-he Psychologie ist in erster Linie
durch CHARLOTTE BÜHLER und
ABRAHAM MASLOW begründet wor-
dan*, wobei der Einfluss der Gestalt-
psychologie - insbesondere durch
dan in den dreissiger Jahren von der
BRD nach Amerika emigrierten KURT
LEWIN - unverkennbar ist. Heute ist
d e Humanistische Psychologie vor al-
lern in zwei Ausprägungen bekannt;
auf der einen Seite in der Gesprächs-
psychofberap/e von CARL ROGERS
und auf der andern Seite in der Ge-
s'a/tfberap/e von PR/TZ PERLS'®. Zur
Humanistischen Psychologie werden

'Ch erwähne K/aus W. Vope/ vom Institut
für angewandte Sozialpsychologie in Ham-
burg und Prof. H/Vanon Pefzo/d vom Fritz-
Perls-Institut in Düsseldorf.
' Brown, G. J., Human Teaching für Human
Learning, The Viking Press, New York
1971. - Derselbe: The Live Classroom, The
Viking Press, New York 1975.
* Siehe beispielsweise: Abraham H. /Was-
few, Psychologie des Seins, Kindler, Mün-
chpn 1973.

Car/ Rogers, Entwicklung der Person-
licnkeit, Klett, Stuttgart 1973; nach wie vor
bestes Einführungsbuch in die Humanisti-
sehe Psychologie. - Fr/fz Per/s, Grundla-
gen der Gestalt-Therapie, Einführung und
Siizungsprotokolle, Pfeiffer, München 1976.

im weitern die Transakf/ona/e Ana/yse
(ERIC BERNE; THOMAS HARRIS; FA-
NITA ENGLISH) und die Tbemenzen-
fr/'erfe /nferakf/on (TZI: RUTH COHN)
gezählt. Die Verfahren der Gestalt-
therapie und der Gesprächspsycho-
therapie sind in der IP klar zu erken-
nen, so wie sich ja alle bekannten
Autoren der Humanistischen Psycho-
logie auf ähnliche Grundannahmen
zurückführen lassen. Es ist wichtig,
darauf hinzuweisen, dass die Humani-
stische Psychologie nicht als Alterna-
tive zu andern Psychologien gemeint
ist; sie ergänzt diese aber durch
neue, wesentliche Blickwinkel vom
Verhalten des Menschen.
Frappant ist, dass die Anliegen der IP

zwar mit und durch die Humanistische
Psychologie erklärbar sind, dass aber
zudem eine we/'fgebende Übere/nsf/'m-

mung m/'f dem Gedankengut Pesfa/oz-
z/s auffällt. Was heute als IP von Arne-
rika nach Europa kommt, ist somit we-
der neu noch amerikanisch, wobei für
mich mehr als die Herkunft die Be-

deutung der IP im Vordergrund steht.

Bevor ich auf die Bedeutung der IP

und ihr philosophisches Gedanken-
gebäude eingehe, erläutere ich mei-
nen bewusst subjektiv gemeinten
Standpunkt zu unserer Schule, damit
klar ersichtlich wird, von welchen per-
sönlichen Einstellungen ich ausgehe.

2. Unsere Schule heute

2.7 W/ssensverm/'ff/ung und
Le/sfungssfreben
Hauptziel der Schule ist Wissensver-
mittlung, wobei der Wissensstand der
Schüler immer wieder überprüft und
mit Noten bezahlt wird. W/'ssen fördert
zwar /deen, aber n/'cbf Menschen, ge-
nau g/e/ch w/e Hande/n Gescb/'ck//'cb-
ke/f fördert und n/'cbf /Wenscbbcb-
ke/'P.

Der Erwerb von Wissen ist Leistung,
und Leistung ist ein vorherrschendes
Kennzeichen unserer Gesellschaft.
Wissenserwerb hat also nicht nur
einen Zweck an sich, er hilft dem
Schüler, in unserer Gesellschaft exi-
stieren zu können. Daher wird Sega-
bung auch vorwiegend als Mögh'ch-
ke/'f zu Le/sfung verstanden.

* Wa/fer Kemp/er, Grundzüge der Gestalt-
Familientherapie, Klett, Stuttgart 1975, S.

76.

Zentralmangel der Schule ist die Läh-
mung der pädagogischen Eigenbewe-
gung.
Ch. Berg / H. Ritter in «Gelernt haben wir
nicht viel» (Porträt einer Schule) Wester-
mann 1976.

Der Lehrer ist in seiner Wissensver-
mittlung gebunden. Die mit einem
Baukastensystem vergleichbaren
Stoffpläne bestimmen in einem hohen
Masse die Lehrinhalte, wobei die Indi-
vidualität des Schülers kaum berück-
sichtigt wird.

2.2 A/eue Wege

Neue Wege werden in erster Linie auf
gesellschaftspolitischem oder metho-
dischem Gebiet gesucht. Nachdem
die «Bildungsreform» als «Gleichheit
der Bildungschancen» zwar zu einem
Teil verwirklicht werden konnte, zu
einem andern Teil sich aber als Uto-
pie erwies, erfolgt jetzt eine Ver/age-
rung auf den mefbod/'scben Bere/'cb,
wobe/ gese//schaffspo//t/sche An//e-
gen miteinfliessen. Der Bogen reicht
vom Curricula-Trend (oder ist der
schon wieder am Abklingen?) über
die rekurrente Bildung,* die Gesamt-
schule, die Ganztagesschule, den pro-
grammierten Unterricht und den Pro-
jektunterricht bis zum Sprachlabor
und zum Social Skill Training als mi-
kroanalytischem Verhaltenstraining,
nicht zu vergessen die zahlreichen
Tests, denen Schüler an Eignungsprü-
fungen mehr oder weniger wehrlos
ausgeliefert sind.

2.3 Enfw/'ck/ung zum Menscbse/'n

Dem Trend zu derartigen neuen We-
gen teilweise entgegengesetzt weiss
ich - direkt durch Kurse mit Lehrern
und indirekt durch meine schulpflich-
tigen Kinder - von Lehrern, die versu-
chen, ihre Arbeit mit Schülern derart
anzupacken, dass sie sowohl für die
Schüler als auch für die Lehrer befrie-
digender und befreiender wird. Sol-
che Lehrer bemühen sich vor allem
darum, in den Schülern eine Enfw/'ck-
/ung zum AJenscbse/'n und zur Über-
nabme von Verantwortung für das
eigene Handeln zu fördern, die über
die reine Wissensvermittlung hinaus-
geht. Diese Lehrer erlebe ich als Su-
cbende nacb e/'nem sowob/ /'nd/V/'-

duumzenfr/'erfen a/s aueb soz/'a/ aus-
ger/'ebfefen Lebrerverba/fen, die aber
dieses Verhalten bisher nicht oder
nicht im erwünschten Ausmass fin-
den und verwirklichen konnten. Ich
bin überzeugt, dass das Gedankengut
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Wenn über das Grundsätzliche keine Einigkeit
besteht, ist es sinnlos, miteinander Pläne
zu machen. (Konfuzius)

der IP gerade für dieses Anliegen
eine wesentliche Hilfe bieten kann.

3. Positives Bild vom Menschen

Von den zahlreichen Autoren, die der
Humanistischen Psychologie zuzu-
rechnen sind, hat sich CARL ROGERS
am eingehendsten mit den Fragen des
Menschenbildes auseinandergesetzt.
Seine Ansichten sind derart umfas-
send und durchdacht, dass sie darin
den ähnlich komplexen Modellen
Freuds und Jungs entsprechen. Ich
finde es schwierig, aber für das Ver-
ständnis der IP notwendig, das Ge-
dankengebäude Rogers' in wenigen
Abschnitten zusammenzufassen.

Rogers geht davon aus, dass der in-
nerste Kern des Menschen, die am
tiefsten liegenden Schichten seiner
Persönlichkeit, von Natur aus positiv
sind'. Der /Wensc/7 /'sf von Geburt aus
gut, das Böse und Negative sind ihm
also nicht angeboren. Es ist wichtig
zu erwähnen, dass Rogers diese An-
nähme nicht einfach als Behauptung
aufgestellt hat; sie ist vielmehr die
Frucht jahrzehntelanger klinischer Er-
fahrung als Therapeut. Der Ansatz,
dass der Mensch seinem Wesen nach
gut ist, steht im Gegensatz zum Men-
schenbild der Psychoanalyse - und
wohl auch zu vielen Auffassungen im
Christentum -, bei dem die Natur des
Menschen aus Instinkten besteht, die
sich verheerend auswirken, wenn sie
nicht kultiviert oder unterdrückt wer-
den. Rogers schliesst zwar nicht aus,
dass sich Menschen destruktiv verhal-
ten, er ist aber der Meinung, dies sei
dann der Fall, wenn die Entwicklung
zur Selbstaktualisierung verhindert
worden oder gestört verlaufen ist.
D/'e /P kann nur au/ dem Hmfergrund
des pos/f/Ve/7 S/'/des vom Menseben
versfanden werden. Wer hier eine an-
dere, pessimistischere Einstellung
hat, kann mit der IP wohl kaum viel
anfangen, ausser er sei bereit, sein
Menschenbild zu überprüfen.

4. Ganzheit

Die Idee der Ganzheit kommt in erster
Linie von der Gestalttherapie her: Der
Menscb /'sf eine Gesamfgesfa/f, /n der
körper/iebe, geist/'g-see//'scbe, emof/'o-
na/e und soz/'a/e E/emenfe g/e/'cber-
weise zusammengehören und g/e/'-
cbermassen zum Tragen kommen®.

' Car/ Rogers, a.a.O., S. 99

' Hi/arion Pefzo/d (Hrsg.), Psychotherapie
und Körperdynamik, Junfermann, Pader-
born 1974, S. 289.

Keines dieser Elemente hat somit
mehr oder weniger Bedeutung als die
andern, keines ist mehr oder weniger
wert als die andern. Vor allem die Be-
Ziehungen zwischen Intellekt und
Emotion ist unzerstörbar symbio-
tisch®, und Ansätze, die beiden zu
trennen, sind künstlich und wider-
sprechen dem Bild des Menschen als
ganzheitlichem Organismus. Ziel
einer ganzheitlichen Erziehung im
Sinne der Humanistischen Psycholo-
gie ist es daher immer, beim Men-
sehen ein integriertes Funktionieren
aller Elemente zu ermöglichen.
Wenn die Werthaltung des positiven
Menschenbildes mit der Idee der
Ganzheit verbunden wird, bedeutet
dies: /cb a/s /ncf/'victuum versuche öe-
wussf, m/'cb zu meinem /nfe//ekf, zu
me/'nen Ge/üb/en, zu meinem Körper
und zu me/'nen soz/'a/ep Beziehungen
posit/'v e/'nzusfe//en und m/'ch a/s
ganzbe/'f/iebes Wesen zu akzeptieren.

5. Entwicklungsprozess

Das Bild Rogers' vom guten und ganz-
heitlichen Menschen hat eine dynami-
sehe Seite: Der Mensch hat die Fä-
higkeit, sich vorwärts zu entwickeln,
er hat eine Tendenz nach Wachstum
und Selbstverwirklichung. Diese söge-
nannte Akfua/is/'erungsfendenz ist das
Grundmotiv für das menschliche Han-
dein. Wachstum ist der Übergang von
H/7/e durch d/'e ümwe/f zur E/'gensfän-
d/'gke/'f (Perls). Grundlage des Wan-
dels ist nicht der Wille zur Verände-
rung, sondern das Akzeptieren des
momentanen Zustandes. Es ist dem
menschlichen Organismus angeboren,
sich selbst aufrecht zu erhalten und
nach Verbesserung des persönlichen
Zustandes zu streben: Als Neugebo-
rene wissen wir, was uns gut tut und
was nicht, wir sind von Lebensbeginn
an vorwärtsstrebend und aktiv. Es

geht nun um die Fragen, welches die
Bedingungen sind, damit wir uns vor-
wärts entwickeln können, und wer die
Richtung bestimmt, in der wir uns ent-
wickeln.
Die wesentliche Bedingung, dass wir
unser Selbst entwickeln können, be-
steht in der L/'ebe und Anerkennung,
d/'e wir von den für uns bedeutsamen
Mitmenschen erba/fen, wobei das Be-

® George /. Brown, a.a.O. (1971), S. 11.

dürfnis nach Liebe und Anerkennung
uns ebenfalls angeboren ist. Wem
nun die einflussreichen Beziehung:-
Personen, auf deren Zuneigung w r

angewiesen sind, uns nur dann «Stre -

cheleinheiten» gewähren, wenn wir h
unserem Verhalten ihren Werten uni
Vorstellungen entsprechen, dan i

kommt es dazu, dass wir uns von
Wertungsprozess in unserem eigenen
Organismus entfernen und die Werte
der für uns bedeutsamen anderen
übernehmen® und diese Werte so er-
leben, als wären es unsere eigener :

Für uns ist nun das gut geworde
was andere für uns als gut bestin -

men, und wir fügen uns, um dem drt -

henden Liebesentzug zu entgehe
W/'r werden dam/'f immer mehr zu
einem Produkt der soz/'a/en E/'nt/üss /

und können uns immer weniger in ur s

se/bsf b/'ne/'nwenden. Die von dei
wichtigen Bezugspersonen uns einge-
impften Werte haben zudem dei
Nachteil, dass sie der Tendenz naen
starr, eingrenzend und unveränderte r

sind, dies im Gegensatz zu den deh -

baren, anpassungsfähigen und verä -

derbaren Werten des eigenen Wer-

tungsprozesses in der frühen Kinj-
heit. Im Entwicklungsprozess schlies-
sen wir somit Gedanken, Gefühle ui.d

Handlungen aus unserem Selbstkci-
zept aus, die von andern nicht akze;>
tiert und als unwürdig betrachtet wer-
den. So kommt es, dass wir Selbste'-
fahrungen auch dann ausschliess.-n
oder negativ bewerten, wenn sie zwar
in bezug auf den Wertungsproze s

unseres Organismus gültig sind, aber
von den andern abgelehnt werde i.

Wir halten unsere Selbstachtung dt-
durch aufrecht, dass wir auf ei e

von aussen bestimmte Art und Wei e

denken und handeln. Wenn Eltern und

Lehrer darauf dringen, dass bestimr-
te Gefühle nicht bewusst werden od r

- noch totaler - als «verbotene» G -

fühle einfach nicht zu fühlen sin i,

dann entstehen in uns als Reaktion?-
muster künstliche Ersatzgefühle, d e

von der Transaktionsanalyse as
Backets'® bezeichnet werden. Racke s

® Der Fachausdruck lautet: «der signi
kante Andere».

Fanifa Engi/'sb, Transaktionale Analyse
und Skriptanalyse, Altmann, Hamburg 197.

S. 127-137.
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as Folge emotionaler Konditionie-
ring sind grundsätzlich nie zu befrie-
d gen und führen daher zu Verhal-
tensschwierigkeiten, deren Ursachen
u is nicht bewusst sind. Wenn in der
Fulge eine starke Spaltung zwischen
d3n von den andern übernommenen
Selbstkonzepten und den grundlegen-
den innern Erfahrungen aufbricht,
können wir nicht mehr effektiv und
voll funktionieren, L/m der L/'ebe und
/toer/rennung der andern n/chf zu enf-
garten, enffa/fen w/'r uns n/'chf mehr /n
o' ;r ff/cdfung, d/e uns ursprüng//ch
und e/'genf//'ch enfspr/'chf.

6 Ziele der IP

Z el des menschlichen Daseins ist der
für sich «voll funktionierende
N ensch» (ROGERS) oder «das Selbst
zi sein, das man in Wahrheit ist»
(I- IERKEGAARD). Das statische Ideal-
b id des «voll funktionierenden Men-
sehen» ist zwar nie erreichbar. Der
d eses Ziel anstrebende Mensch ist
aber imstande, sich konstruktiv in
R chtung immer grösseren Wachs-
tms und besserer Verwirklichung zu
bewegen. Ein solcher Mensch ist in
e oem Zustand der Kongruenz. Er ist
fanig, Beziehungen mit Partnern auf
h; rmonische Weise zu führen, und er
is sensibel für die eigene innere Er-
fahrung. Sein Verhalten gereicht da-
hör sowohl ihm als auch seinen Part-
norn und damit eigentlich der Gesell-
Schaft zum Vorteil.
«''oll funktionieren» heisst nicht, mög-
lirhst vielen Erwartungen der Umwelt
g recht zu werden, «voll funktionie-
ren» meint auch nicht bloss intellek-
tialles, rationales und bewusstes
Funktionieren, sondern es bedeutet,
ais Ganzheit mit allen Teilen des Or-
g nismus zu funktionieren. Diese Auf-
fassungen von Rogers und von Perls
sind nicht als Geringschätzung der
Ft higkeit des Menschen zum Denken
zi verstehen. Sie zeigen bloss, dass
die totale, vom ganzen Organismus
getragene Erfahrung mehr ist als die
rur kognitive, rationale Erfahrung.
Z;3/ der /P /'sf, dem /Menschen Wachs-
fum und Verw/'r/r//'chung a/s Ganzhe/'f
zt. ermögbchen, dam/'f er e/'n /'n s/'ch
«wo// funkf/on/erender /Mensch» wer-
den kann. Die wesentliche Vorausset-
zing dazu ist die unbedingte positive
Zuwendung von andern. Dadurch er-
fährt der Mensch eine totale Selbst-
a. htung.

Ai Tatsachen bezeichnen wir Dinge,
denen wir nicht mehr weiter auf den Grund
gehen wollen. N. N.

7. Aufgaben der erziehenden Person

D/e zenfra/e Aufgabe des Erz/ehers /'sf
som/'f, dass er s/'ch dem zu erz/'ehen-
den /Menschen ohne ßed/ngungen an-
nehmend zuwendet, ihm seine «unbe-
dingt positive Zuwendung» gibt. «Un-
bedingt positiv» heisst nicht, dass jeg-
liches Verhalten des Partners als rieh-
tig angenommen wird, es bedeutet
hingegen, dass der Partner auch dann
grundsätzlich akzeptiert wird, wenn
wir sein momentanes Verhalten ableh-
nen.
Was bedeutet diese Auffassung für
die Lehrer-Schüler-Beziehung? Wenn
Schüler lebensgeschichtlich - wohl in
erster Linie im Elternhaus - einen
Mangel an unbedingt positiver Zuwen-
dung erfahren haben oder noch erfah-
ren, sind sie nicht kongruent und kön-
nen nicht voll funktionieren". Der
parfner-zenfr/erfe Lehrer kann dann
vielleicht beitragen, dass der Schüler
den Kontakt mit sich selber - mit der
Erfahrung des eigenen Organismus -
wieder finden und dadurch eine Ich-
Spaltung verringern oder vermeiden
kann.

8. Anforderungen an die
erziehende Person

Die Anforderungen ergeben sich aus
den Zielen der IP und den Aufgaben
der erziehenden Person.

8.7 Zuwendung/Wertschätzung
Wenn es zutrifft - und dies ist meiner
Ansicht nach der Fall -, dass der zu

" Beispiele dazu siehe bei Jürg Jegge,
Dummheit ist lernbar, Zytglogge, Bern
1976.

erziehende Mensch dann zu seiner
Selbstaktualisierung findet und auf
dem Weg zu einem ganzheitlichen
Wesen ist, wenn er von andern Men-
sehen unbedingt positive Zuneigung
erfährt, dann muss die erziehende
Per-son in erster Linie fähig sein,
unbedingt positive Zuneigung zu ge-
ben. Auf die Schulsituation bezogen,
heisst das, dass der Lehrer den
Schü/er schäfzf, so w/e er /sf und w/'e

er enfsprechend se/'nem Se/bsfkon-
zepf werden möchfe. Wir wissen aus
methodisch einwandfrei durchgeführ-
ten Untersuchungen, dass emotional
abgelehnte Kinder in ihrem Verhalten
ein grösseres Ausmass an Abhängig-
keit von Erwachsenen und an Unsi-
cherheit in sozialen Beziehungen ha-
ben uncfsich unangepasster verhalten
als nicht abgelehnte Kinder. Der Leh-
rer machf se/r?e unöedmgf pos/f/ve
Zune/'gung n/chf vor? besf/mmfen
Verha/fenserwarfungerj an den Scbü-
/er und von Verha/fenswe/sen des
Schü/ers aöhäng/g, se/ne Anfe/'/nahme
darf aber auch n/chf bes/fzergre/fend
se/'n. Die Zuwendung und Wertschät-
zung des Lehrers zum Schüler äussert
sich in der Einstellung: «Ich habe Ver-
trauen in deine Fähigkeiten. Ich mag
dich so, wie du bist und so, wie du
versuchst zu sein. Ich bin hier, wenn
du mich brauchst, aber zuerst ver-
suchst du die Dinge selbst!'^»

8.2 Kongruenz
E/'n Kongruenter Erz/eher /'sf echf,
ganzhe/f//ch, ohne abwehrende Pas-

" Mark Ph////ps (Santa Barbara), Integrative
Pädagogik, die Anwendung von Gestalt-
Prinzipien im Unterricht, in: Integrative
Therapie, Nr. 1/1976.
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sac/e, se/ne l/Ve/de entsprechen se/'nen
/'nneren Gefüb/en, kurz: er /'sf vo// und
obne E/'nsc/irän/fungen s/cd se/ber -
er /sf m/'f s/'cb /denf/scb. £r da/ e/ne
pos/'f/Ve E/nste//ung gegenüber se/'-

nen? Se/bsf, er /sf fab/'g, s/cb se/ber
guf zu mögen, er kann e/ne b/'/fre/'cbe

ßez/'ebung zu s/cb se/ber bersfe//en'L
Erst dieses voll Sich-selber-Sein er-
möglicht es dem Lehrer, auch voll auf
den Schüler zu- und einzugehen: Nur
wer als Lehrer mit sich kongurent ist,
kann in eine offene Kommunikation
mit dem Schüler treten. Ebenso w/'e

Aussfrab/ung des Lebrers a/s Person-
//'cbke/f nur a/s Eo/ge der Kongruenz
auftreten kann, w/'rken Lebrererwar-
fungen nur dann, wenn s/'e ecbf s/nd'E
Ich kann die Entfaltung des Schülers
zu einem eigenständigen Menschen
nur in dem Masse fördern, als auch
ich in einem ständigen Prozess stehe.
Das Sich-selber-Sein darf in keiner
Weise so ausgelegt werden, dass es
eine Überheblichkeit des Lehrers im

Umgang mit dem Schüler fördert.

8.3 Empatb/e

Empathisch handelt der Lehrer, der
dem Schüler auf der Basis von dessen
eigener ganzheitlicher (organismi-
scher) Erfahrung begegnet. Was
heisst das konkret? Es ist der
Versuch des Lebrers, d/'e /nnere We/t
des Scbü/ers m/t dessen Augen zu
seben und zu erfassen. Es ist ein Ein-
fühlen in die Situation des Schülers,
etwa der Fragestellung entsprechend:
Wie ist es diesem Schüler hier und
jetzt zumute? Dadurch schafft der
Lehrer eine Atmosphäre, in der die
Schüler ihre Angst, sich ganzheitlich
auszudrücken, verlieren. Dazu gehört
wesentlich, dass der Lehrer selber fä-
hig ist, sich selbst offen auszudrük-
ken, also beispielsweise sich seiner
Gefühle den Schülern gegenüber be-
wusst ist.

8.4 Fo/gerungen
Die Anforderungen der Zuwendung,
Kongruenz und Empafb/'e enthalten
eine Reihe von Fragen:

- Wie kann ein Lehrer unbedingt po-
sitive Zuwendung ausdrücken, wenn
er selber diese in seinem bisherigen
Leben nicht oder nur unzureichend
erfahren hat?

" Car/ Rogers, a.a.O., S. 64, 96, 111.

" Re/nbard und Anne-ZWar/e Tausch, Erzie-
hungspsychologie, Hogrefe, Göttingen
1973'. Der gleichen Meinung ist auch
Friedrich Winnefeld, in: Pädagogischer
Kontakt und pädagogisches Feld, Basel/
München 1974.

- Wie kann ein Lehrer kongruentes
Verhalten beim Schüler fördern, wenn
er selber nicht kongruent ist?

- Wie kann sich ein Lehrer in die Si-
tuation des Schülers einfühlen, wenn
er nicht oder in einem nur geringen
Masse imstande ist, das bei sich sei-
ber zu tun?
Es gibt wohl keinen Menschen, der
voll und immer ganz kongruent, ak-
zeptierend und empathisch ist, sonst
wäre er als Idealbild des «voll funk-
tionierenden Menschen» ein Über-
mensch und in der Beziehung zum
Schüler vielmehr eine Bedrohung als
eine Hilfe. E/'n Lebrer /'sf dann b/'ff-
re/cb dem Scbü/er gegenüber, wenn
er s/'cb bemübt, mög//'cbsf e/'nfüb/end,
akzepf/'erend und kongruent zu se/'n.
Im Verhalten des Lehrers sind Unsi-
cherheiten und Unvollkommenheiten
nur dann gravierend, wenn er nicht zu
ihnen stehen darf. Zudem ist es so,
dass das Bemühen, sich in den Schü-
1er einzufühlen und ihn zu verstehen,
uns dazu verhilft, uns selbst besser zu
verstehen. In der IP findet der Lehrer
eine Chance, sein Verhalten in der
Klasse auf seine tatsächlichen Mög-
lichkeiten und Grenzen abzustimmen.
Er verstärkt dadurch seine einmalige
Prägung, sein Verhalten ist personal
gedeckt".

8.5 Konkrete Anforderungen
Der «Anforderungskatalog» an mich
als Mensch und Beziehungspartner
umfasst Fragen wie die folgenden, die
immer in gleicher Weise auch für die
Beziehung vom Lehrer zum Schüler
gelten:
- Kann /'cb (a/s LebrerJ /'rgendw/'e so
se/n, dass der andere (a/s Scbü/erj
m/'cb w/rk//cb a/s vertrauenswürdig,
ver/äss//cb und besfänd/'g wabr-
nimmt?

- Kann /'cb m/'cb so ausdrücken, dass
das, was /'cb b/'n, unzwe/deuf/g ausge-
drückt w/rd?

- Kann /'cb es m/'r er/auben, pos/'f/Ve
E/'nsfe//ungen gegenüber d/'esem an-
deren zu empf/'nden und auszudrük-
ken?

- Kann /'cb a/s Mensch stark genug
se/'n, um m/'cb neben dem andern zu
behaupten?

- Kann /'cb dem andern a/s e/'nem
Werdenden begegnen, oder b/'n /'cb
durcb se/'ne w/'e durcb me/'ne Vergan-
genbe/'f gebunden und f/'x/'erf? Wenn
/'cb den andern a/s unre/'fes K/'nd, a/s
unw/'ssenden Scbü/er oder sogar a/s

" Br/'g/'ffe Lou/s, Lehrer- und Schülerverhai-
ten in wechselseitiger Bezogenheit, Donau-
worth 1976, S. 16.

Wann d Chind
nüt chönd
macht de Leerer
e Prüefig

Wann de Leerer
e Prüefig macht
chönd d Chind
nüt

Hansruedi Meier (*1934, Primarlehrer)
in «Kurzwaren 3», Zytglogge Verlag,
Bern 1977.

neurof/'scbe Persön//'cbke/'f oder Ps -
cbopafben beband/e, dann schränke
/'cb d/'e ßez/'ebung von vornbere/'n e/'n.

- ß/'n /'cb me/'ner se/bsf s/'cber genu
um /bm se/'n Anders-Se/'n zu er/au-
ben?

- Kann /'cb es m/'r er/auben, vo// und

ganz /'n d/'e Sphäre des andern, /'n d e

We/t se/'ner Gefüb/e und person//'eben
S/'nngebungen e/nzufrefen und s/'e so

zu sehen w/'e er - ohne dabe/' d/'e me:'-

n/gen aufzugeben?
- Kann /'cb unfersebe/'den zw/'scben
der Aussage des andern - d/'e /'cb

v/e//e/'cbf ab/ebne - und se/'ner Per-

son, d/'e /'cb akzepf/'ere?
- ß/'n /'cb /'n der Lage, m/'f zure/cben-
dem Fe/'ngefüb/ /'n e/'ner ßez/'ebung .u

bande/n, so dass me/'n Verba/fen n/'c if
a/s Drohung empfunden w/'rd?

- Kann /'cb den Partner vor der Ge-

fahr e/'ner Bewertung von auss'/t
schützen?

9. Das methodische Vorgehen
der erziehenden Person

9.7 Konzenfraf/on auf das
H/er-und-Jetzt
Das Geschehen in der Gegenwart -
als Geschehen im Augenblick - st

entscheidend für den Ansatzpunkt car
erziehenden Person. Der Lebrer r/'cb-

tef s/'cb auf das momentane Verba/fan
des Scbü/ers aus. Dieses Vorgehen
bedeutet nicht etwa, dass die persoi-
liehe Lebensgeschichte des Mei-
sehen unbeachtet bleibt, sondern s

ist die Annahme, dass unsere person-
liehe Vergangenheit in jedem Augen-
blick des gegenwärtigen Handel s

voll enthalten ist: Die Biographie ist n

dem Sinn bedeutungsvoll, wie sie n

die Gegenwart hineinwirkt". Ich brau-

" Die biographische Dimension wird innt -

halb der Humanistischen Psychologie vor
allem von der Transaktionalen Analyse be-

rücksichtigt, und zwar mit Hilfe der Be-

griffe Kind-Ich, Eltern-Ich und Erwachse-
nen-lch, wobei auch hier der Wechsel zv -

sehen den verschiedenen Ich-Zuständon
immer im Hier-und-Jetzt aufgenommen
wird.
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Der wahre Verrat besteht darin, die Welt hin-
zunehmen, wie sie ist, und den Verstand
dafür zu verwenden, sie zu rechtfertigen.

(Guéhenno)

che mich daher meist nicht in beson-
d< rer Weise um die Vergangenheit zu
ki mmern, im Gegenteil: Das Beschäf-
titien mit der Vergangenheit kann
m ch vielleicht davor dispensieren, in
der Gegenwart etwas zu tun.
M t meinem Bemühen, voll im Hier-
u d-Jetzt zu sein, lebe ich sozusagen
an der Quelle der Zeit".

9. Konzenfra//'on au/ das
b wuss/e Geschehen

Verbunden mit der Konzentration auf
d s Hier-und-Jetzt ist die Beschrän-
ki ng auf das bewusste Geschehen.
Wenn ich den Inhalt einer Aussage -
verbunden mit dem Tonfall, der Mi-
m k, der Gestik - aufnehme und dazu
noch die Bedeutung der Aussage zu
e' assen suche, so erhalte ich bereits
derart viel Informationen, dass es
meist gar nicht notwendig ist, noch
nach den dahinter steckenden unbe-
w issten Kräften zu forschen. Die Kon-
zontration auf das Wahrnehmen und
Fe rmulieren des offensichtlichen Ver-
haltens von Schülern braucht nach
mainer Erfahrung so viele Kräfte, dass
ohnehin kaum mehr Raum für das Er-
feschen des Unbewussten bleibt. Die
Konzentration auf das bewusste Ge-
schehen ist für den Lehrer lernbar
und kann systematisch geübt werden,
b sibt aber dennoch letztlich so etwas
w e eine Kunst. So widersprüchlich es
tenen mag: Es ist ein ge/ernfes /n/u/'-
f. 'es Erfassen.

9 3 D/'e Ausk/ammerung des «Warum»
De Fragestellung mit «warum» ist
e ndeutig darauf ausgerichtet, einen
kausalen Erklärungsgrund für ein Ver-
halten zu finden. Dahinter steckt
e gentlich die Meinung, dass ich ein
Verhalten dann ändern kann, wenn
ich die Ursache des Verhaltens ken-
ne. Es ist die Haltung jenes Arztes in
einer Klinik, der zum Abschluss eines
Gesprächs zum Patienten sagte:
«Jetzt wissen Sie ja den Grund Ihres
Verhaltens, jetzt brauchen Sie sich
nur noch zu ändern.» Dieser Auffas-
sung entgegengesetzt beginnen heute
viele unter uns der Erfahrung zu ver-
trauen; dass die Einsicht in ein Ver-
halten noch lange nicht dessen Ände-
rung bewirkt. Es ist in diesem Zusam-
menhang auch an HANS ZULLIGER
zu erinnern, der - von der Psycho-
analyse herkommend - deutlich er-
kannte, dass das Bewusstmachen der
unbewussten Elemente den Heilungs-

Emst Egg/mann in einer Morgenbetrach-
tung über einen Text von Angelus Silesius,
Radio DRS, 24. November 1976.

mechanismus nur selten in Gang
bringt'®.
Auf dem ß/'n/ergrund der /P frage /'cf?

a/s Lehrer den Scbü/er n/'cbf, warum
er s/'cb so oder so verbä/f, sondern
/ch sage /hm /con/cref, was se/'n Ver-
ha//en /m W/er-und-defzf he/' m/r /'m

Moment aus/öst, ich gebe ihm - wie
der Fachausdruck lautet - ein Feed-
back.

9.4 Pevers/b/7/7ä/ des
Lehrerverha/fens
Reversibel ist ein Lehrerverhalten
dann, wenn es umkehrbar ist, wenn
sich der Schü/er so verhalten kann, wie
sich der Lehrer ihm gegenüber ver-
hält. Irreversibel ist eine Lehreräus-
serung, die vom Schüler dem Lehrer
gegenüber nicht verwendet werden
darf. «Raus aus dem Tempel» als
Aufforderung an einen Schüler, das
Schulzimmer zu verlassen, kann wohl
nie vom Schüler dem Lehrer gegen-
über geäussert werden!
Viele der irreversiblen Verhaltens-
weisen von Lehrern sind wohl eher
aus Tradition, mangelnder Reflexion
oder aus Gleichgültigkeit erhalten ge-
blieben. Reversibilität des Lehrerver-
haltens ist nur dann sinnvoll, wenn es
der inneren Haltung des betreffenden
Lehrers entspringt.

10. Grenzen der IP

Wir können von einer innern und einer
äusseren Grenze der IP sprechen. Die
innere Grenze ist diejenige, die bei
den Enffa//ungsmög//cbke/7en des e/n-
ze/nen liegt, wogegen die äussere
Grenze durch die gese//schaff//chen
Gegebenbe//en bestimmt wird. Die
beiden Grenzen fliessen häufig inein-
ander über.

Zu den /nneren Grenzen ergeben sich
folgende Fragen:

- W/ewe/'f sf/mmf das opf/'m/'sf/'scbe
ß/'/d des «pos/f/ven Menschen»?

- W/ewe/'f fr/fff d/'e Annahme der so-
zusagen une/ngesebränk/en Wachs-
fumsmög//'cbke/7en des Menschen zu,
wenn er se/'nem Konzept der Se/bsf-
ak/ua//s/erung entsprechend /eben
kann?

Zitiert nach: Herber/ Goe/ze / Wo/fgang'
Jaec/e, Nicht-direktive Spieltherapie, Kin'd-
1er, München 1974, S. 32.

Ich bin überzeugt, dass diese inneren
Grenzen viel weiter sind, als viele von
uns annehmen. Die Entwicklungsmög-
lichkeiten des Menschen im Sinn von
Selbstaktualisierung und Wachstum
sind viel grösser, als wir dies bis jetzt
wahrgenommen haben und wahrha-
ben wollen.

Zu den äusseren Grenzen der /P ge-
hören Fragen wie:

- Wieweit ist ein Mensch, der ganz-
heitlich auf seine Gefühle, seinen Kör-
per und seinen Intellekt eingehen
kann, in unserer Gesellschaft über-
haupt lebensfähig?

- Wir leben - freiwillig oder unfreiwil-
lig - weitgehend nach der Maxime der
«erfüllten Leistung» und nicht nach
derjenigen des «erfüllten Lebens».
Gehören wir zu einigen auserwählten
Glücklichen, wenn in unserem Leben
erfüllte Leistung auch etwas an erfüll-
tem Leben beschert?

- Schliesst die IP mit der Forderung
nach Erleben die Augen vor den ge-
sellschaftlichen Realitäten?
Diese Grenzen sind enger als die in-
neren, aber auch sie sind weiter ge-
steckt, als wir wohl meinen. Es geht
darum, ob wir wollen und ob wir uns
zutrauen, diese Grenzen für uns so
auszuweiten, dass sie uns entspre-
chen.

In der Lebrer-Scbü/er-ßez/ebung sind
Grenzen wie die folgenden erkennbar:
- Der «voll funktionierende Mensch»
als «voll lebender Mensch» ist ein
Le/fb/'/d, das weder vom Lebrer noch
vom Scbü/er /'e erre/ebbar /'sf. Wie
hilfreich ist aber dann eine derart
idealistische Zielvorstellung?

- Der Lehrer ist von seiner Erziehung
und Ausbildung her meist nur wenig
in der Lage, sich ganzheitlich auszu-
drücken und ganzheitlich auf den
Schüler einzugehen. Inwiefern ist es
ihm daher überhaupt möglich, e/n L/n-
/err/'cbfsk//'ma zu schaffen, /'n dem be/-
sp/e/swe/'se aueb Gefüb/e ausge-
drück/ werden können?

- Zuwendung ist wichtig, es geht aber
nicht bloss um «menschliche Wärme».
Wieweit kann der Lehrer Zuwendung
m/'f anregender Akf/'v/'fäZ verbinden, zu
der sowohl methodische Geschick-
lichkeit als auch Fantasie gehören?
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- /n de/- /P //'egf e/genf//'cb d/'e Haupf-
veranfworfung für das Verba/fe/i be/'
der befreffenden Person, a/so be/m
Lebrer für den Lebrer und be/m Scbü-
/er für den Scbü/er. Weder unsere Ge-
sellschaftsordnung noch unsere Ein-
Stellung dem Schüler gegenüber noch
unsere Stoffpläne sind entsprechend
formuliert.

- Die von der IP postulierte Selbst-
Verantwortung des Schülers bedeutet
weitgehend auch eine Se/bsfveranf-
worfung des Scbü/ers /n der Sfoffaus-
wab/. Die Lehrpläne der verschiede-
nen Altersstufen und Schultypen sind
derart fein aufeinander abgestimmt,
und vorgeschrieben, dass dies kaum
oder doch nur in sehr engen Grenzen
realisierbar ist.

- Der sozial-integrative Führungsstil
wirkt sich vorab auf das Sozialverhal-
ten des Schülers aus und weniger auf
den Leistungsstand. W/'ewe/'f können
w/'r uns /n der Scbu/e dem Le/'sfungs-
streben enfz/'eben, aucb wenn
Le/sfung e/genf//cb n/cbf /ns pädago-
g/'scbe Kafegor/enscbema gebörf"?
- Die IP steht - auch wenn Unter-
schiede bestehen - doch in der Nähe
der pädagogischen Auffassungen RU-
DOLF STEINERS: Ergeben sich dar-
aus für Lehrer, die im Sinn der IP an
staatlichen Schulen unterrichten, ähn-
liehe Schwierigkeiten wie für die An-
hänger der Waldorfpädagogik? Kann
somit immer nur ein Teil des Gedan-
kengutes der IP verwirklicht werden?
Solche Grenzen bestehen. Sie dürfen
aber von uns nicht als Flinderungs-
grund vorgeschoben werden, über-
haupt etwas zu tun. Der grosse Nach-
teil derartiger Grenzen liegt darin,
dass sie vom einzelnen als Entschul-
digung verwendet werden können,
sich nicht ändern zu müssen.
Die Grenzen der IP sind nicht absolut;
es ist weitgehend eine Sache des Wil-
lens und der Einstellung des einzel-
nen, einerseits gegebene Grenzen
auszuweiten oder zu durchbrechen
und anderseits deutlich seine eigenen
Grenzen selbständig zu bestimmen.
Es gilt zu beachten: Der Lehrer, der
nach den Grundsätzen der IP handelt
und Lehrer ist, stellt zu seinen Schü-
lern eine Beziehung her, die es übli-
cherweise in unserer Gesellschaft
nicht oder nicht in diesem Ausmass
gibt. /Vun /ebf aber der Scbü/er n/'cbf
m e/'ner aufoebfbonen Scbu/afmo-
spbäre, er reag/'erf /'mmer aucb auf Er-
Wartungen, d/e /'hm von der L/mwe/f

" Car/ Ludw/'g Furck, Das pädagogische
Problem der Leistung in der Schule, Wein-
heim 1961, S. 120.

entgegengebracht werden. Das Z/'e/
des Menscbse/ns von Lebrer und
Scbü/er darf n/cbf zu e/'nem /nse/-
dase/'n führen.

11. Pestalozzi und die IP

Die IP und Pestalozzi stimmen vor al-
lern im grundsätzlich positiven Men-
schenbild und in der Idee von der
Ganzheit des Menschen überein.
Pestalozzi äussert sich immer wieder,
dass der Mensch ursprünglich gut ist;
seine Anlagen sind in ihren Anfängen
friedlich und wohlwollend, also gut:
«Die menschliche Natur ist in ihren
Grundlagen harmlos und friedlich.»
Genau wie ROGERS sieht PESTA-
LOZZI den Entwicklungsprozess des
Menschen positiv; wenn dieser auf
seine innern Kräfte hört und wenn er
sich seiner Bestimmung gemäss ent-
falten kann, dann führt er ein harmo-
nisches Leben. Der Entwicklungspro-
zess vom «tierischen Zustand» als Na-
turzustand über den «gesellschaftli-
chen Zustand» zum «sittlichen Zu-
stand» als erstrebenswertem Ideal
entspricht - wenn auch mit andern
Ausdrücken - dem Entwicklungspro-
zess, wie ihn ROGERS und PERLS
verstehen.
Die Ganzheit ist bei PESTALOZZI im
bekannten Ausspruch von der Ausbil-
dung von Kopf, Herz und Hand ein-
prägsam enthalten. Dieser Satz ist
eigentlich so abgedroschen, dass er
in seiner wirklichen Bedeutung wohl
gar nicht mehr so richtig erfasst wird.
Für Pestalozzi ist die Entwicklung
bloss einzelner Seiten des Menschen
verheerend: «Die vereinzelte Bildung
ist Donquichotterie, und man züchtet
einzeln Verstandesnarren. Verstan-
desbestien, Verstandesesel; Körper-
Scharlatane, Faustbestien, armselige
lasttragende Esel; Herzensnarren,
Herzensbestien, Träumer, Heuchler»;
niemals findet man dabei den Men-
sehen in seinem ganzen Wesen*'. D/e
Vernacb/äss/'gung der Pf/ege von An-
/agen bedeute deren Ende.
Die in der IP hervorgehobene soziale
Komponente des menschlichen Ver-
haltens betont auch PESTALOZZI:
«Menschsein heisst für Pestalozzi im-
mer angewiesen sein auf den Mitmen-

Hans ßarfb, Pädagogik und Politik und
der gefährdete Mensch bei Pestalozzi, in:
Berthold Gerner (Hrsg.), Pestalozzi, Inter-
pretationen zu seiner Anthropologie,
Ehrenwirth, München 1974, S. 33.
*' Herbert Scbönebaum, Pestalozzis Suche
nach dem Wesen des Menschen - das
Kernproblem seines Lebenswerkes, in:
Berthold Gerner, a.a.O., S. 52.

sehen. Menschsein heisst immer i
Auseinandersetzung mit anderen st< -
hen.**»

PESTALOZZI richtet sein Interesse
aber vor allem auf den einzelne i
Menschen in seiner besonderen Le-

benslage, der aus seinem eigenen
Zentrum nicht herausfallen darf: «A -

les, was ich bin, alles, was ich wi
und alles, was ich soll, geht von m r

selbst aus.**»
Die Anliegen der IP sind voll und ganz
in der Auffassung PESTALOZZIS en -

halten, dass die Bildung zur Mensel -

lichkeit «in ihrem Wesen ewig die St -

che des Individuums und solcher Eir-
richtungen (ist), die sich eng uni
nahe an dasselbe, an sein Herz un 1

an seinen Geist anschliessen», sie i t

«ewig nie die Sache der Menscher-
häufen»*".

12. Bedeutung und Würdigung der IP

Die IP ist nicht bloss ein Gegenp /

zun Technokraf/'s/'erung des Dote -

r/'cbfs, sie ist vielmehr eine Gegen-
Strömung zur «Inhumanität technokn -

tischer Schulreform»". In der IP stei.t
der Schüler als Mensch im Vorde -

grund. Das Bemühen des Lehrers i t

es, sich in die Situation des Schüle 3

einzufühlen und aus dem Verständn s

von dessen Situation zu agieren urd
zu reagieren. Es handelt sich un
einen sebü/er-zenfr/erfen Unterric it
im Unterschied zum herkömmlich n

sacbor/'enb'erfen Unterricht. Schü> ir
sind nicht mehr bloss reaktiv-akt.v,
sondern wirklich spontan, die Maxin e

«der Schüler soll wollen, was er srl-
len soll» gilt nicht mehr, /n der /P w/. tf

der Scbü/er sowob/ /n se/'ner kogn/'f/ -

emof/'ona/en Grundsfrukfur, /'n se/'r /
Körperbaff/'gke/'f a/s aucb /'n se/'ne n

Soz/a/verba/fen angesprochen. Pra :-

tisch äussert sich dies in einer /nd/' -

dua/Zs/erung des Dnferr/'cbfs auf d r

einen Seite und der Förderung d/s
** Hans Sarfb, a.a.O.. S. 26.

" Herbert Scbönebaum, a.a.O., S. 52.

*" Arthur Sfe/'n, Pestalozzis Auffassung d s

Menschen, in: Berthold Gerner, a.a.C

S. 19.

** Hans-Jochen Gamm, Kritische Schu
Eine Streitschrift für die Emanzipation vn
Lehrern und Schülern, List, München 197.',

S. 9.

** Die IP ist sicher nicht bloss eine «Ne -

aufläge» des «pädagogischen Bezuges
wie er von Hermann A/oh/ vertreten wurc ;

und der damit forderte, dass sich der Le

rer trotz überhöhten Klassenfrequenze i
und trotz der Stoffülle dem einzelnen
Schüler zuwende und einen sozialen E

zug herstelle.
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£ jz/'a/verba/fens auf der andern
Seite*'.
C e IP sieht den Menschen im Prozess
tes Werdens, dadurch können seine
E -.tfaltungsmöglichkeiten bewusst
c 1er bestätigt werden oder sie wer-
den verwirklicht. Bewusstheit wächst
a er nicht durch Information und

r cht durch Vernunft allein, sondern
d irch Erleben und Durchdenken der
E lebnisse.
D e IP ist ein entscheidender Beitrag
z einer Schulreform, die beim Ver-
h Ifen des einzelnen Lehrers einsetzt.
C 9 w/'cbf/'gsfe Massnahme zu e/ner
a sg/e/'chenden B/'/cfungsförcferung
t / Scbu/ern /sf som/f d/'e Verbesse-
r ng der Lebrergua/ffäf. Die IP um-
f sst neben dem Lehrerverhalten und

or Lehrer-Schüler-Beziehung auch
d 9 Lernbereiche (Lerninhalte) und
c s methodische Vorgehen, wobei der
L ihrer weniger als Wissender lehrt
a s vielmehr als Lehrender mitlernt.
C a IP kann Wesentliches zur «koper-
n canischen Wende in der pädagogi-
s hen Praxis» beitragen".
C e IP ist keine Kopie der bestehen-
d >n Gesellschafts- und Wertstruktur,
e er - um Schleiermacher zu zitieren
- der Erz/eher baf den Scbü/er n/'cbf
a. / d/'e gegenwärf/ge Gese//scha/f

r rzuöere/'fen, sondern in /'hm das Po-
/ ih'a/ zur Verbesserung der Gese//-
s ha ff hervorzubringen. Das Ziel der
ir die Schule über den einzelnen
Lehrer in seinem Verhalten zu seinen
Schülern zu verändern, ist somit zu-
ç eich auch immer der Versuch, die
Cssellschaft zu verändern.
A n Schluss bleibt eine Frage, die ich
r r stelle und zu der ich die Antwort
r: cht finden kann: Die IP nimmt sehr
v ;les vom Gedankengut Pestalozzis
a jf, sie will eine Erziehung zur
f-anschlichkeit auf der Grundlage der

imanistischen Psychologie, sie ist
e cer humanen Demokratie verpflich-
t.t. Warum ist dann die IP in der
Schweiz so gut wie unbekannt*®?

Hans-Jocben Gamm, a.a.O., S. 37.

ch habe mehrere Jahrgänge der SLZ und
e r Schweizer Schule durchgesehen und
- n Ausdruck «Integrative Pädagogik»

ensowenig gefunden wie inhaltliche Hin-
- -sise auf die IP. Die Humanistische Psy-

ïologie wird einzig in einem Rückblick
f einen Ferienkurs der Stiftung Lucerna
er Pestalozzi erwähnt. Helene Stucki
Irt Dr. Emilie Bosshard auf, nach der Pe-
alozzi intuitiv erfasst habe, was Charlotte

B ihler später wissenschaftlich begründet
be. - Gelegentlich sind kritische Hinwei-

se über Tausch und seine «Hamburger
ychologie» zu finden, u. a. von Prof.

' abli.

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN
DELEGIERTENVERSAMMLUNG 1/77
Samstag, den 14. Mai, 14.30 Uhr im Hotel Emmenthal, Ölten (Nähe Bahn-
hof und Parkhaus)

Zur Behandlung stehen folgende Geschäfte:
1. Protokoll der DV 3/76 vom 18. Dezember 1976
2. Jahresbericht SLV
3. Jahresrechnungen 1976 und Budget 1978
4. Ersatzwahl in Zentralvorstand
5. Vereins- und standespolitische Fragen

An der DV können alle Mitglieder des SLV teilnehmen; stimmberechtigt
sind die Delegierten der Sektionen.

Aus den Sektionen

Zu einer ausserordenf/ieben GV versam-
melten sich am 31. März die Mitglieder der
Sektion Zug des Schweizerischen Lehrer-
vereins unter dem Vorsitz von Roman
Truffmann im Schulhaus Loreto in Zug, um
ihre Stellungnahme zu den Abänderungs-
Vorschlägen zum Schulgesetz zu erarbei-
ten.

Aus dem Fragenkomplex seien drei
Schwerpunkte herausgegriffen:

f. Subvenf/'on für ß/b//'ofbeken und
Mus/kscbu/en
Diese beiden Spezialdienste sollen, so fin-
den die Mitglieder des SLV, vom Kanton

subventioniert werden. Schulbibliotheken
sind notwendig, da sie den Schülern als
w/ebf/ges /nformaf/'onszenfrum dienen kön-
nen. Zudem ist es Aufgabe der Schule, das
mus/sebe S/'/dungsangebof zu erwe/fern
und eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung
der Jugend zu fördern. Eine grosse Brei-
tenentwicklung kann aber nur erreicht wer-
den, wenn die Elternbeiträge an die Musik-
schule möglichst tief gehalten werden kön-
nen. Durch Subventionen könnten Land-
gemeinden in die Lage versetzt werden, ihr
Instrumentenangebot zu vergrössem und
z. B. auch Lehrkräfte aus der Stadt heran-
zuziehen.

2. «Scbu/pf/;'cbt umfassf neun Scbu//'abre»
Die Einführung des 9. obligatorischen
Schuljahres erscheint den Mitgliedern des
SLV als ein Gebot der Stunde; allerdings
muss dieses 9. Schuljahr so strukturiert
werden, dass es auch schwächeren Schü-
lern gerecht wird. (Forts, nächste Seite)

Thurgau

Urabstimmung über ein Obligatorium der SLZ

Jeder Lebrer se/' Abonnent der SLZ.'

Um ihre Vielseitigkeit weiter ausbauen zu können, um ihre Qualität zu einem weiter-
hin ausserordentlich günstigen Preis zu erhalten, braucht die SLZ neue Abonnen-
ten. Sektionen mit SLZ-Obligatorium zahlen einen reduzierten Abonnementspreis!
D/'e SLZ /'sf das Organ unseres Standes.'

Jeder Lehrer kann aus der SLZ Gewinn ziehen:

- für seine berufliche und persönliche Fortbildung;
- für seinen Unterricht.

Das Sfandesbewusstse/n fördern/
Ist einmal das Abonnement auf die SLZ selbstverständlich, ist eine aktuelle Infor-
mation und offene Kommunikation aller gewährleistet. Dies wird zu einem besseren
Zusammenscb/uss der Lebrer a//er Stufen und zur optimalen Vertretung unserer /n-
feressen nach aussen führen.
Der Vorstand des TKLV befragt deshalb die Lehrer des Kantons Thurgau in einer
Urabstimmung über die Einführung des Obligatoriums unserer Zeitschrift, der Schwei-
zerischen Lehrerzeitung.
Sind Sie persönlich überzeugt von der Notwendigkeit und der Qualität unseres Ver-
einsorgans, werben Sie unter Ihren Kollegen für e/'n «Ja» zum Ob//'gaforium, im Inter-
esse unseres Standes. Urs Scb/'/dkrzecbf, Präsident des TKLV
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3. 25 Scbü/er pro K/asse in der Primär-
sc/7u/e

Die Reduktion der Klassengrössen ist eine
seit Jahren (vor den GE-Initiativen) erho-
bene Forderung des SLV und wichtige Vor-
aussetzung für manche Schulreform. Der
SLV ist der Ansicht, die Primarschule
sollte nicht mehr Schüler pro Klasse um-
fassen als alle übrigen Stufen und Schulty-
pen, denn sie hat naturgemäss das breite-
ste Schülerspektrum zu betreuen. Zudem
obliegt ihr die Vorbereitung auf eine für
das spätere Leben bedeutsame Selektion
(Übertritt in die Oberstufe mit Real-, Se-
kundar- und Mittelschule). Als Grundsatz
kann gelten: Je jünger der Schüler, desto
geringer seine geistige Leistungsfähigkeit;
je breiter das Intelligenzspektrum einer
Klasse, desto kleiner muss diese Klasse
sein, um für alle und jeden einzelnen
Erfolg zu versprechen.
Des weiteren begrüssen die Mitglieder der
Sektion Zug des SLV den Einbau der Kin-
dergärten in das neue Schulgesetz und die
Verankerung der Weiterbildenden Schule,
die bis anhin von der Stadt Zug geführt
wird, als kantonale Schule. S. Sefz

Varia

Sonderaussfe//ung /m Lanc/esmoseum

Die Schweiz im 18. Jahrhundert

Po//f/sche L/nbeweg//chke/f - geisl/ger
Aufbruch
Z/ef cfer Sonderaussfeffung /sf es, einen
knappen Üöerb/ick über Po//fik, Wfrfscbaff
und Ku/fur des 10. Jahrhunderts zu geben.
Das 18. Jahrhundert ist durch eine un-
gleichmässige Entwicklung im politischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Bereich
gekennzeichnet.
Die Epoche ist in der Eidgenossenschaft
arm an politischen Ereignissen. Alte For-
men werden weitergeführt und verfestigen
sich. Zwei konfessionell geprägte «Blök-
ke» führen ein ziemlich selbständiges Da-
sein. Der letzte Bruderkrieg zu Beginn des
Jahrhunderts (2. Villmergerkrieg 1712) be-
endete die katholische Vormacht und
brachte in den Gemeinen Herrschaften ein
gleichwertiges Nebeneinander beider Kon-
fessionen. Nur mit grosser Mühe kam ein
gesamteidgenössisches Bündnis mit
Frankreich zustande (1777). Aufstände von
Untertanen und Versuche benachteiligter
Schichten, die absolute Macht der kleinen
Gruppen regierender Familien zu brechen,
verliefen erfolglos. Es brauchte den An-
stoss der Französischen Revolution (1789),
damit die demokratisch-freiheitliche Bewe-
gung an Boden gewinnen konnte. Der Ein-
marsch Frankreichs 1798 erzwang dann
eine Neuordnung.
Wirtschaft/ich erlebte die Eidgenossen-
schaft eine Blüte, vor allem bedingt durch
die Verarbeitung von Baumwolle. Diese
Frühindustrialisierung brachte Arbeit in die
übervölkerte Landschaft. Parallel dazu
wurden die landwirtschaftlichen Erträge
durch verschiedene Verbesserungen er-

INTERVAC-
Wohnungstausch

50 Lehrer aus Holland
kommen in die Schweiz

Voraussetzung ist allerdings, dass sie bei
uns einen Partner finden, der bereit ist,
seine Wohnung während der Sommerferien
mit ihnen zu tauschen. Andere suchen die
Wohnung einer Schweizer Familie zu mie-
ten oder bieten die eigene zu einem kolle-
gialen Preis zum Vermieten an.

Vermittlungsstelle für diese vortef/baffen
Fer/en/ösunger? ist INTERVAC, ein interna-
tionaler Dienst für Lehrer. Wer Näheres
über diese Aktion erfahren möchte, ver-
lange die Unterlagen bei INTERVAC-SLV,
Domänenstrasse 5, 8008 St. Gallen (Tele-
fon 071 24 50 39).

Gratisferienwohnung in Skandinavien!

Über 200 Lehrerfamilien aus Dänemark,
Norwegen, Schweden und Finnland haben
sich beim internationalen Feriendienst IN-
TERVAC angemeldet, mit dem Wunsch, ihr
Heim während der Sommerferien mit dem-
jenigen eines Kollegen zu tauschen. Wer
seine Ferien auf diese vorteilhafte Weise
im Norden verbringen möchte, verlange
umgehend die Unterlagen bei INTERVAC-
SLV, Domänenstrasse 5, 9008 St. Gallen
(dort sind übrigens auch Hunderte von Fa-
milien aus andern europäischen Ländern
und aus den USA eingeschrieben).

höht. Not, Armut und Sterblichkeit waren
jedoch immer noch sehr gross.
Im Rahmen der gesamteuropäischen Auf-
klärungsbewegung erlebte auch die
Schweiz einen beachtlichen ku/fure//en
Aufschwung. Die politischen Reformen der
Folgezeit wurden in vielen Schriften und
Diskussionen vorbereitet.

Aussfe//ung noch b/s Mitte Jun/
Die didaktische Schau umfasst im wesent-
liehen den Zeitraum von 1712 (Aarauer
Friede) bis 1789. Es werden Originaldoku-
mente, Gegenstände, zeitgenössische Dar-
Stellungen sowie moderne Karten und Gra-
fiken in folgenden Bereichen gezeigt:
Po/ff/fr: Neutralität - Verteidigung - Tag-
Satzung - Untertanen - Verfassungskämp-
fe, Revolten - Trücklibund 1715 - Allianz
mit Frankreich 1777 - Zweiter Villmerger-
krieg 1712 - Aarauer Friede 1712 - Frem-
de Dienste.
Wirfscbaff/Gese//scbaff: Soziale Schich-
tung - Bevölkerung - Landwirtschaft -
Geldwesen - Industrie - Verkehr - Post.

Ku/fur: Aufklärung - Helvetische Gesell-
schaft - Zensur - Schule - Religion - Rei-
sen - Naturwissenschaften.
Zur Ausstellung ist eine Begleitbroschüre
mit kurzen einführenden Texten und einem
Verzeichnis der ausgestellten Objekte er-
hältlich (Schweiz. Landesmuseum, Post-
fach, 8023 Zürich).

Bildungsaufgabe in Kamerun

Das Co/fège de /a Révofuffon verte in
Foumban (Westkamerun) sucht:
Directeur d'un établissement d'Ensei-
gnement Secondaire Général à internat
et comprenant toutes les classes des
premier et second cycles (6ème en Ter-
minales).

Erwünschte Quab'b'fcaf/onen;
1. Titres universitaires (Licence) per-
mettant d'enseigner dans toutes les
classes du premier et du second cycles
des collèges, ou posséder une expé-
rience pédagogique et professionnelle
équivalente;
2. Avoir des connaissances pratiques
ou théoriques sur l'organisation admi-
nistrative et pédagogique d'un établis-
sement d'enseignement (répartition des
horaires et des tâches des
professeurs);
3. Etre dynamique et avoir un bon esprit
d'initiative permettant d'assurer la co-
ordination des activités des professeurs
et personnels placés sous son autorité.
4. Avoir un bon sens des relations hu-
maines.

Interessenten melden sich beim Zen-
tralsekretariat SLV, Postfach 189, 8057

Zürich.

«Freie pädagogische Akademie»
gegründet

Am 19. März 1977 fand in Zürich die Grür-
dungsversamm/ung efes Vereins der Freien
Pädagogischen Akadem/'e statt. Unter de n

Vorsitz von Prof. Dr. Marcef Mü//er-W >
fand genehmigte die Versammlung die ba-

reinigten Statuten.
Die Zweckbestimmung des Vereins ist d e

folgende:
a) Förderung e/ner fnnern und sfrukfure/-
/en Wand/ung /'m Schu/- und ß/'/dungsw -

sen af/er S/ufen /'m S/'nne e/'ner Erneue-

rung und Vert/efung der Menscbenbi/dun j.
bj Förderung einer «Freien Pädagogischen
Akademie» in der Schweiz. Die «Freie Päi/-
agogisebe Akademie» ist ein po/itiscb urd
we/fanscbau/ich unabhängiges /nsf/fuf.

Die Aufgaben der Freien Pädagogischen
Akademie sind:

aj Fortbi/dung und Weiterbildung von Leb-

rem, Erziehern und interessierten Persö -

/iebkeifen im Dienste der innern und sfru -

fure//en Reform.

b) Enffa/fung eines Zentrums für pbi/os -

pbisebe Besinnung, künst/er/sebe Geste.'-

fung, pädagogische und inferdiszip/inä s

Forschung im Dienste der schu/ischen
Wand/ung.

cj Pub/i'kafionen und Orientierung der C -

fenffichkeif im Sinne des Vereinszweck

Geschäffssfef/e des Vereins:
Dr. Arnold Scheidegger, 8908 Hedinge:
Kaltackerstrasse 32, Tel. 01 99 52 34 uni
99 31 88.
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SLV-Reisen

Sommerferien:

ögern Sie nicht mit der provisorischen
der definitiven Anmeldung. Es ist früh
nmeldeschluss. Für die Amerika-Rei-

ten ist schon am 20. Mai Anmelde-
schluss (ABC-Flug, Passnummer not-
-rendig).

Südamerika:

• Auf den Spuren der Inkas. Eine Reise
ohne Hast in der gewaltigen Landschaft
der Anden und zu kulturhistorischen Kost-
barkeiten, aber auch zu den Indios. Zürich
- Quito (Ecuador): Kolonialstadt, Ausflug
auf der »Strasse der Vulkane». Lima mit
3-Tages-Ausflug nach Pucallpa im Amazo-
nas-Flussgebiet (Albert-Schweitzer-Spital,
Missionsschule, Sprachforschungszentrum
für Indios-Sprachen) - Cuzco (Pisak, Ol-
lantaytambo, Machu Picchu). Mit Anden-
bahn zum Titicaca-See (Puno, Urus) - La
Paz. Mit Bahn zur Pazifikküste nach Arica.
Auf der Traumstrasse nach Arequipa.
Rückflug Lima - Zürich. Eine seltene Rei-
se. 10. Juli bis 2. August. Nur noch we-
nige Plätze.

• Mexiko - auf neuen Wegen. Zurzeit aus-
verkauft.

Farne Welten:

Nordamerika:

• Alaska - Eskimos - Westkanada. Wie-
derholung unserer Erfoigsreise zu ausser-
or ientlich günstigem Preis. Tagesflug Po-
larroute - Anchorage (Nome, Kotzebue) -
M Kinley Nationalpark - Fairbanks. Auf
der Traumstrasse nach Whitehorse - be-
rühmte «Trail of 98»-Bahn zur Pazifikküste.
Fj rdküstenfahrt Skagway - Prince Rupert.
In die Rocky Mountains (Jasper, Banff).
At.f Trans-Kanada-Highway nach Vancou-
ve /Victoria. 11. Juli bis 3. August. Aus-
flug nach Nome - Kotzebue (Eskimos). Mit
Kursflugzeugen. Unbedingt rasche Anmel-
düngen notwendig.

• Bei den Amerikanern. Ein typisches
SiV-Programm, das in Zusammenarbeit
mit der Organisation «People to people»
(tes den Normaltouristen verschlossene
Amerika und das Leben seiner Bevölke-
ring vermittelt. Dies garantieren die be-
sonderen Kontakte, die aussergewöhnli-
che Route und das mehrmalige Wohnen
bei Amerikanern. Wirklich Einmaliges und
U; gewöhnliches, aber «typisch Amerikani-
sches» wird den Teilnehmern geboten. Die-
se grosse Speziaireise, welche neben vie-
len eingeschlossenen Mahlzeiten auch
einen Linienflug von Tulsa bis New York
(2000 km) umfasst, folgt mit Air-Condi-
ticn-Bus der Route New York - durch die
Appalachen zu den Amischen oder Penn-
svlvania Dutch - Gettysburg - Fort Wayne
- Chicago - St. Louis - Kansas City -
durch die Prärie zu den Farmern nach
Dodge City - Tulsa. 11. Juli bis 2. August.
Verlängerung bis 8. August möglich. Ach-
tung: Anmeldeschluss mit Passnummer
schon 20. Mai.

F USA - der grosse Westen. Zurzeit aus-
verkauft. Anmeldeschluss mit Passnummer
1. Mai. Weitere Anmeldungen werden auf
Warteliste berücksichtigt. Ebenfalls Anmel-
dung bis 1. Mai notwendig.

Afrika:

• Zaire (Kongo) - Rwanda. Ausserordent-
liehe Reise abseits des Massentourismus.
Urwald, Savanne, Tierparks, aktiver Vulkan
(Besteigung), schwarze Bevölkerung in ih-
ren Dörfern und Krals, wirklich alles bietet
diese Reise vom Kongobecken (Kinshasa)
ins afrikanische Hochland (Görna, Kivu,
Rwanda). Unsere Reise ist weitab von so-
genannten unruhigen Gebieten. 15. Juli bis
4. August.

Asien:

• Usbekistan - Afghanistan. Vier Wochen
in dem durch Geschichte und Religion ein-
heitlichen Zentralasien (Taschkent, Samar-
kand) mit 21 Tagen Afghanistan: Pul-i-
Khumri - Mazar-i-Sharif. Landrover-Expe-
dition durch Zentralafghanistan von Herat

- Minarett Jam - Bamir-Seen - Bamyan.
Eine Reise für 20 sportliche Teilnehmer.
10. Juli bis 3. August. Nur noch wenige
Plätze.

• Geheimnisvolles Vietnam. Wir ermögli-
chen einen hochinteressanten Besuch im
wieder friedlich vereinten Vietnam. Neben
der Aktualität werden die Teilnehmer die
reiche tropische Vegetation, alte Kultur-
Stätten und stille Meeresbuchten erleben.
Route: Über Moskau nach Ha Noi - Sai-
gon - der Küste mit ihren Dschungelber-
gen entlang nach Hué; Haiphong und die
Bucht von La Long. Neuere, auch in der
Schweiz veröffentlichte Berichte beweisen,
wie überaus interessant und beeindruckend
heute der Besuch des vereinigten Vietnam
ist. Wir besuchen auch Schulen, Fabriken
und landwirtschaftliche Gemeinschafts-
Siedlungen. Durchführung der Reise gesi-
chert. Rasche Anmeldung notwendig. 10.
bis 31. Juli.

• China - Reich der Mitte. Ausverkauft.
Unsere Reise nach Vietnam - noch weni-
ge Plätze frei - vermittelt ähnliche Er-

kenntnisse wie die VR China und ist land-
schaftlich noch interessanter.

• Ladakh - Kaschmir - Amritsar. Erste
Reise ausverkauft. Zweite Reise 15. Juli
bis 3. August mit Hin- und Rückflug Swiss-
air schon stark besetzt. Über Delhi (Agra)
besuchen wir Amritsar, die heilige Stadt
der Sikhs, fahren mit Bus nach Srinagar,
Hauptstadt der «Schweiz Asiens», und dann
für 8 Tage nach Westtibet (Ladakh) in der
kaum zu beschreibenden Bergwelt des Hi-
malaja, wo die Bevölkerung noch das «Om
mani padme hum» betet.

Mittel- und Osteuropa:

• Aserbaidschan - Armenien - Georgien -
Kaukasus mit einem Slawisten. Eine Rei-
se und Programm, das Sie bei keiner an-
deren Reiseorganisation finden. Moskau -
Baku (Besichtigungen und Ausflüge) - Ere-
wan (Ausflüge Maténadaran, Etchmiadzine,
Höhlenkloster Garni Gegart). Bus Sevan-
See - Tblissi (Tiflis): Ausflüge Mtskheta,
Gori; Bus Grusinische Heerstrasse - Ord-
jonikidze - drei Tage in Itkol im Ferien-
gebiet am Nordkaukasus am Fuss des El-
brus mit Ausflügen und Möglichkeit zu
Wanderungen - Mineralnye Vody. Flug
Kiew - Zürich. 13. Juli bis 4. August. Land-
schaft und kulturelle Schätze beeindruk-
ken gleichermassen.

• Alte russische Kulturstädte. Die Reise in

Begleitung eines schweizerischen Slawi-
sten vermittelt einen hervorragenden Über-
blick über die alte russische Kultur. Kiew
- Leningrad - Novgorod - Moskau mit
Sagorsk und Vladimir/Susdal. 15. bis 31.
Juli.

• Prag - Südböhmen mit leichten Wan-
derungen. Sechs Tage in Prag (wie Früh-
jähr), anschliessend nach Südböhmen mit
Standquartieren und leichten Wanderungen
(Bus immer zur Verfügung) im Böhmer-
wald, dem Seengebiet usw. 11. bis 26. Juli.
Deutsch und tschechisch sprechende Rei-
seleitung. Denken Sie daran, gerade jetzt
erwartet die Bevölkerung unseren Besuch!

• Karpaten - Moldauklöster - Siebenbür-
gen siehe Wanderreisen.

• Polen - grosse Rundreise. Warschau -
Krakau - Kattowitz - Tschenstochau -
Breslau - Posen - Thorn (Kopernikus) -
Danzig / Zoppot / Gdingen - Masurische
Seenplatte - Bialystock - Nationalpark
Bialowieska - Warschau. Eine Reise in die
landschaftliche Vielfalt Polens und zu be-
deutenden Kulturstätten. 11. bis 28. Juli.

• Auf den Spuren deutscher Kultur (DDR),
in Sachsen und Thüringen. Dresden (6

Nächte) und Umgebung (Pillnitz, Meissen,
Grossedlitz, Bautzen, Görlitz) - Leipzig (3
Nächte) und Umgebung (Halle, Wittenberg)
- Eisleben - Quedlingburg - durch den
Harz - Mühlhausen - Eisenach - Gotha -
Erfurt (3 Nächte) mit Ausflügen nach Wei-
mar, Naumburg. 11. bis 29. Juli.
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Weltsprache Englisch:
Sie möchten sich in der englischen Spra-
che vervollkommnen oder Ihre Englisch-
kenntnisse auffrischen. Dann sollten Sie an
diesem Weiterbildungskurs teilnehmen.

• Englischkurs in Ramsgate (Südengland)
für Anfänger, Teilnehmer mit Vorkenntnis-
sen und Könner. Täglich vier Stunden
Sprachkurs. Wohnen bei Familien. Beglei-
tung durch Anglisten. Kurs 10. bis 29. Juli.
Hinflug 10. Juli, Rückflug 8. August. Mög-
lichkeit für Anschlussrundfahrt Cornwall,
29. Juli bis 8. August. Möglichkeit zur Hin-
und Rückreise mit Privatauto. Nur noch
wenige Plätze.

Mit Stift und Farbe:
(Ferien und Zeichnungs-/Malkurs mit
einem Zeichnungslehrer. Für «Normalbe-
gabte»),

• Kanalinsel Jersey. Die zwischen Frank-
reich und England liegende Insel mit mit-
telmeerähnlichem Klima ist gewissermas-
sen ein Geheimtip. Unzählige Motive bie-
tet die Insel mit ihren kleinen, bald felsi-
gen, bald sandigen Buchten, Burgen, klei-
nen Dörfern usw. Unser Hotel hat sogar
ein Schwimmbad, wenn in den Pausen
nicht das Meerbad vorgezogen wird. 11.

bis 26. Juli mit Flug ab/bis Zürich.

• Im Tessin (Centovalli), 2. bis 15. Okto-
ber, auch nur 8. bis 15. Oktober möglich.
Mit und ohne Hotelunterkunft.

Rund um das Mittelmeer:

9 Israel für alle. 23 Tage in Israel mit
Programmen für jeden Wunsch. Es kön-
nen auch nur einzelne Teile des Gesamt-
Programms (eine Woche Seminar in Jeru-
salem mit Vorträgen, Diskussionen und Be-
sichtigungen; Rundfahrt von Eilath bis zum
Golan; Badeaufenthalt; freier Aufenthalt)
mitgemacht werden. 11. Juli bis 2. August.
Israel ist im Sommer nicht unangenehm
heiss, mittlere Temperaturen (ohne Ne-
gev) 19 bis 28 Grad Celsius. Auch nur
Flug möglich (Fr. 732.—).

• Weitere Reisen siehe bei «Herbstferien»,
und «Wanderreisen».

Westeuropa:

• Azoren mit vielen Ausflügen auf den
subtropischen Inseln, auch Badegelegen-
heiten. 10. bis 27. Juli.

• Loire - Bretagne. Rundfahrt mit Schwei-
zerischem Air-Condition-Bus. 11. bis 27.

Juli. Ausserordentlich preisgünstig.

• Auvergne - Gorges du Tarn siehe Wan-
derreisen.

• Rundfahrt Südengland - Cornwall. Ganz
gewiss landschaftlich und kulturell eine

der schönsten Landschaften Europas und
«so ganz anders als erwartet». 29. Juli
bis 8. August (im Anschluss an unseren
Englischkurs, aber auch ohne Teilnahme
am Englischkurs möglich und zu empfeh-
len).

• Weitere Reisen siehe «Herbstferien».

Nordeuropa/Skandinavien:

• Quer durch Island. Gefahrlose zweima-
lige Durchquerung der Insel mit Gelände-
bus in Begleitung eines schweizerischen
Island-Spezialisten. Keine Wanderreise, je-
doch mit Wanderungen. 12. bis 30. Juli.

• Skandinavische Dreiländerfahrt mit Flug
bis/ab Kopenhagen. Gemütliche Rundrei-
se mit Standquartieren. In Dänemark in
Zusammenarbeit mit Dänischem Institut,
das auch einen Aufenthalt und Wohnen in
einer dänischen Gemeinde ermöglicht.
Kopenhagen - Göteborg - in Etappen ent-
lang der Westküste Schwedens mit ihren
Inseln und Schären nach Oslo - Jutland
(Aalborg. Limfjord, Aarhus) - Insel Fünen:
Roskilde - Kopenhagen. 19. Juli bis 1.

August.

9 Wanderungen in Norwegen, Lappland,
Finnland siehe bei Wanderreisen.

• Finnland - Nordkap. Flug nach Tromsö.
Küstenschiff Hammerfest - Nordkap. Bus
durch Finnisch-Lappland - Inari - Rova-
niemi. Tageszug nach Mittelfinnland. Schiff
Dichterweg - Tampere - Silberlinie - Hei-
sinki. Mit neuen Fährschiff Finnjet durch
die Ostsee - Travemünde. Bahn Hamburg
- Basel. 11. bis 29. Juli.

• Ferien bei den Finnen, mit Nordkap.
Kursflug Zürich - Helsinki - Zürich. Bahn
nach Rovaniemi. Der finnisch-schwedi-
sehen Grenze entlang über Muonio - nach
Norwegen : Kautokeino - Alta - Nordkap.
Durch Finnisch-Lappland - Inari - Ruka-
tunturi - Vuokatti - Koli - Punkaharju -
Savonlinna - Aufenthalt im Feriendorf
Joutsenlampi - Tampere - Silberlinie -
•Helsinki. 11. Juli bis 1. August.

• Kreuzfahrten Spitzbergen und Island,
siehe bei Kreuzfahrten.

Wanderreisen:
(Sowohl leichte als auch mittelschwere
Wanderungen. Bei allen Wanderungen
steht der Bus immer zur Verfügung; Aus-
nähme Lappiand)

• Südböhmen siehe bei «Osteuropa».
Kreta und Israel siehe «Herbstferien».

• Inseln Chios und Lesbos. Eine Woche
auf Chios, eine Woche auf Lesbos. Täglich
Badegelegenheit. 16. bis 30. Juli. Verlän-
gerungsmöglichkeit.

• Insel Samos. Zwei Wochen mit Wan-
dem und Baden. Mit Ausflug nach Ephe-
sus. 10. bis 25. Juli. Verlängerungsmöglich-
keit.

• Auvergne - Gorges du Tarn. Leichte b;

mittelschwere Tageswanderungen in ku
turell und landschaftlich gleich interessar
ter Landschaft ab Standquartieren. 11. bi
26. Juli. Bus ab/bis Zürich.

• Schottland vom Hadrianswall zum nörd
liehen Hochland. Die Reise ist eine Ver
bindung von Rundfahrt mit Besuch vo
kulturell bedeutenden Stätten und leichte
bis mittelschweren Wanderungen ab Stand
quartieren. 12. bis 26. Juli. Tagesflüge ab
bis Zürich.

9 Karpaten - Moldauklöster - Siebenbür
gen. Leichte bis höchstens mitteischwer
Wanderungen in einem alten Kulturgebie
das auch durch seine Landschaft bege
stert. Wieder eine Pionierleistung des SLV
11. bis 28. Juli. Diese einmalige und herrli
che Wanderung mit bestem Kenner Sie
benbürgens liegt ausserhalb des Erdbe
bengebietes.

9 Fjordlandschaften Westnorwegens. Kurs
flug Zürich - Bergen und Alesund - Oslo
Zürich. Schiff Bergen - Alesund, Stand
quartier Hellesylt am Synnylsfjord. Mittel
schwere Wanderungen rund um den Ge

rangerfjord, im schönsten Gebiet Norwe
gens. 16. bis 29. Juli. Norwegisch spre
chende Reiseleitung.

• Am Polarkreis, mit Nordkap. Flug Z^-
rieh - Jyväskylä - Rovaniemi - Zürich. U< -

terkunft in Hotels und bewirteten Tour -

stenstationen (Doppelzimmer). Leichte Tt
geswanderungen ab Standquartieren Ri

katunturi, Pyhätunturi, Inari. Bis durch Fir -

nisch-Lappland zum Nordkap - Kautokeir
- Muonio (Pallastunturi) - Rovaniemi. 1

Juli bis 2. August.

9 Königspfad - Nordkap. Flug Zürich
Tromsö - Zürich. Bis und Bahn nach Na -

vik - Abisko. 9 Tage Wanderung König -

pfad bis Kebnekaise - Kiruna. Bus durci
Nordfinnland zum Nordkap. Schiff Hau -

merfest - Tromsö. 11. bis 26. Juli.

9 Rund um den Kebnekaise - Narvi
Kursflug Zürich - Stockholm - Züric
Bahn nach Abisko. Auf Umwegen zur Ket -

nekaise - Touriststation und auf ung* -

wohnter Route nach Narvik. Bahn nach
Abisko und hier zwei Ferientage. Bafi
über Kiruna nach Stockholm. Total 15 Wa -

dertage. 11. bis 30. Juli.

Kreuzfahrten:
(Alle Schiffe Einheitsklasse und vollklima -

siert)

9 Griechische Inseln, mit Badeaufentha t

Korfu, mit Fiorita der Chandris. Venedig
eine Woche mit Halbpension im Erstklas -

hotel auf Korfu - Heraklion (Knossos)
Rhodos - Athen - Venedig. 16. bis 30. Ju

9 Spitzbergen - Nordkap mit Britanis dt r

Chandris. Amsterdam - Bergen - Nordka '
- Spitzbergen - Narvik - Trondheim
Geirangerford (Dalsnibba) - Nordfjord (C -

den) - Amsterdam, 16. bis 30. Juli.
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« Schwarzes Meer - Ägäis mit Regina
p ma der Chandris. Venedig - Korfu -
I? anbul - Sotschi - Jalta - Odessa - Kon-
s mta - Athen - Venedig. 30. Juli bis 13.

A gust.

• Island - Norwegen - England mit Bri-
tsnis der Chandris. Amsterdam - Färber In-
s n - Reykjavik - Nordkap - Trondheim
- Edinburgh - London - Amsterdam. 30.
J Ii bis 13. August.

• Vorderer Orient - Istanbul mit Achille
L uro. Genua - Neapel - Alexandria (Kai-
ri - Port Said - Haifa (Jerusalem) - Izmir
(F ihesus) - Istanbul - Athen - Capri -
G nua. 1. bis 15. Oktober. Besonders gün-
s ger Preis.

• Rheinfahrt Amsterdam - Basel mit MS
S -ylla (unter Schweizer Flagge). Flug nach
A nsterdam - Nijmwegen - Düsseldorf -
K In - Andernach (Maria Laach) - Rüdes-
h im - Speyer - Strassburg - Basel. 8. bis
1 Oktober. Ausserordentlich preisgünstig.

h srbstferien:
A ch für diese, teilweise schon stark be-
s zten Reisen, empfiehlt sich eine baldi-
ç Anmeldung, eventuell provisorisch.

• Wien und Umgebung. 8. bis 15. Oktober.

• Provence - Camargue. Nachmittag 8.
fc s 15. Oktober.

• Klassisches Griechenland mit Insel
A na. 2. bis 15. Oktober.

• Zeichnen im Tessin siehe bei «Mit Stift
u d Farbe».

£ Kreuzfahrt Vorderer Orient - Istanbul
s she bei «Kreuzfahrten».

t Rheinfahrt Amsterdam - Basel siehe
fc: «Kreuzfahrten».

£ Geschichte und Kultur Kataloniens (Bar-
c iona, Gerona, Vieh, Tarragona) mit einem
fc nsthistoriker. Kursflug bis/ab Barcelona.
8 bis 16. Oktober.

• Florenz - Toskana, mit Standquartie-
r -i in Florenz und Siena. Nachmittag 8.
fc ; 16. Oktober.

• Mittelalterliches Flandern. TEE-Zug Ba-
s - Namur. Rundfahrt Möns - Tournai -
Bi jgge (3 Tage) - Gent - Antwerpen -
B Jssel. TEE-Zug nach Basel. Nachmittag
8 bis 16. Oktober.

• Schlesien - Nordböhmen - Prag mit
e: em Kunsthistoriker im goldenen Herbst

eine alte europäische Kulturlandschaft,
f :g bis/ab Prag. Bus: Prag - Olmütz -
fc akau - Tschenstochau - Oppeln - Brieg

leisse - Ottmachau - Patschkau - Glatz
Breslau - Wahlstatt - Jauer - Grüssau -

Schweidnitz - Hirschberg - Prag (2 Tage).
C bis 15. Oktober.

t' Madeira - die Blumeninsel mit und
ci ne Tageswanderungen. Badegelegen-
fc it. Standquartier Funchal. 2. bis 14. Ok-
t'ber.

• Herbstwandern in Galiläa, Judäa, im
Negev. Hotelunterkunft. Leichte Wanderun-
gen. 2. bis 15. Oktober. Sehr preisgünstig.
Nur Flug 732 Fr.

• Bekanntes und unbekanntes Kreta. Die
Ausflüge und mittelschweren Wanderungen
erfolgen ab Standquartieren. Bademöglich-
keiten. 2. bis 15. Oktober.

• Syrien - Jordanien. Wieder ist dank der
friedlichen Atmosphäre der Besuch lange
«verschlossener» Landschaften und Kul-
turstätten möglich: Damaskus, Palmyra,
Hama, Petra, Akaba. Spätnachmittag 1. bis
15. Oktober.

0 Kamelexpedition in der Sahara (Marok-
ko). Bus Marrakesch - Ouarzazate - Oasen
Zagora - Mha'mid. 8 Tage Kamelexpedi-
tion. 1. bis 15. Oktober. Noch wenige Plät-
ze.

Seniorenreisen:
(Auch an diesen Reisen ist jedermann teil-
nahmeberechtigt; diese Reisen finden aus-
serhalb der Hochsaison bzw. Ferienzeit
statt).

• Peloponnes-Rundreise. Ausverkauft.

• Speziaireise Dänemark, unter dem Pa-
tronat des Dänischen Institutes (14. bis
21. Mai). Rasche Anmeldung notwendig.

• Insel Rhodos (21. Mai bis 4. Juni, auch
nur bis 28. Mai möglich). Zurzeit ausver-
kauft.

• Im Herzen Italiens - rund um den Tra-
simenischen See (4. bis 11. Juni).

• Wesertal - Harz - Hessenland (28.
August bis 3. September).

• Dreiländerrundreise mit Bahn: München,
Salzburg, Wien, Venedig (10. bis 18. Sep-
tember)

• Dolomiten - Meran (17. bis 27. Septem-
ber)

• Rheinfahrt Amsterdam - Basel (8. bis
15. Oktober)

• Kreuzfahrt Vorderer Orient - Istanbul
(1. bis 15. Oktober)

Detailprogramme, Auskunft,
Anmeldung:
(jedermann ist teilnahmeberechtigt)

Schweizerischer Lehrerverein, Reisedienst,
Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
Telefon 01 4811 38, oder Hans Kägi, Witi-
konerstrasse 238, 8053 Zürich, Telefon
01 53 22 85.

Denken Sie daran, nur eine frühe definitive
oder provisorische Anmeldung ermöglicht
Ihnen das Mitkommen! Die auf 1. April er-
höhten und bekannten Flugpreise sind in
unseren Preisen berücksichtigt. Trotzdem
konnten die Pauschalpreise vieler Reisen
gegenüber letztem Jahr gesenkt werden.

Redaktionelle Mitteilung

Wirbel um ein (falsches) Lenin-Zitat -
eine notwendige Richtigstellung

Im vergangenen Jahr zitierte ich als ein-
gesetzten «Füller» in den Spalten dieser
Zeitung (SLZ vom 4. März) einen Brief Le-
nins an Tschitscherin, den ich mit dem
herausfordernden Titel «flevo/of/'onssfrafe-
g/'en für Tauösfumme und 8//nde» ver-
sehen hatte. In diesem Schreiben war die
Rede, dass nach Lenins Beobachtung «die
sogenannten kulturellen Führungsschich-
ten Westeuropas und Amerikas einfach un-
fähig sind, die gegenwärtige politische La-

ge und die tatsächlichen Machtverhältnisse
richtig zu beurteilen. Diese Führungs-
Schicht ist stumm und taub (taubstumm),
und unser Verhalten ihr gegenüber sollte
auf dieser Voraussetzung beruhen». Lenin
entwickelt dann revolutionäre Strategien
auf dieser Voraussetzung und meint: «Die
Wahrheit sagen ist ein bourgeoises Vorur-
teil. Eine Lüge wird durch das zu verfol-
gende Ziel gerechtfertigt. Die Kapitalisten
und ihre Regierungen werden gegenüber
unseren Aktivitäten die Augen verschlies-
sen. Auf diese Weise werden sie nicht nur
taubstumm, sondern auch noch blind wer-
den. Sie werden uns Kredite zur Verfügung
stellen, die uns dazu dienen werden, die
kommunistischen Parteien in ihren Län-
dem zu unterstützen. Sie werden uns das
Material liefern, das uns fehlt... Mit an-
deren Worten: Sie werden sich anstrengen,
um ihren eigenen Untergang vorzuberei-
ten.»
So weit der wesentliche Ausschnitt aus
dem Zitat. Ein aufmerksamer SLZ-Leser
stellte die Echtheit des Zitats in Frage und
wünschte von mir den Quellennachweis.
Ich konnte ihn, in guten Treuen selbst zi-
tierend, nicht erbringen. Immerhin gebot
mir journalistische Redlichkeit, mich nach-
träglich um den Wahrheitsbeweis zu bemü-
hen. Dies freilich war schwieriger, als ich

angenommen hatte: Weder das Osf-/nsf/fuf
Dr. Sagers, noch der Kommunismusspezia-
list Prof. Bochens!«/, noch äas Osfko//eg
der Bundeszenfra/e für po/d/sebe B/'/dung
;'n Kö/n konnten mir die Echtheit oder die
Fälschung des Zitats bestätigen. Immerhin
äusserte sich (am 18. Juni 1976) ein Vertre-
ter der zuletzt genannten Stelle wie folgt:
«In der Lenin-Gesamtausgabe ist der Text
nicht enthalten, mir ist auch kein anderes
Werk bekannt, in dem diese Stelle zitiert
wird. Es kann jedoch nicht ausgeschlossen
werden, dass in der zeitgenössischen Me-
moirenliteratur ein solcher Text zitiert wur-
de. Damit würde freilich seine Echtheit
noch nicht bewiesen. Dass Lenin sich
sinngemäss in dieser Form geäussert ha-
ben könnte, kann kaum ausgeschlossen
werden, doch möchte ich persönlich sehr
stark bezweifeln, ob die in dem Text ver-
wandte Ausdrucksweise von Lenin benutzt
worden wäre.» Der offensichtlich kritische
und sachkundige Verfasser riet mir dann,
mich an Professor Hermann Weber, Autor
einer Lenin-Chronik in der Reihe Hanser,
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Strategie der Feigheit?
1953 stellten die Allensbacher Demo-
skopen in der BRD die Frage «Was

glauben Sie, wie die Welt in 50 Jahren
aussieht: Wer wird mächtiger sein:
Amerika oder Russland? 32% dachten
damals, dass Amerika, 9% dass Russ-
land die Weltpolitik in Zukunft bestim-
men werde. Ein Vierteljahrhundert spä-
ter sehen 37% in Russland und nur
noch 13% in Amerika die kommende
Führungsmacht: dabei erscheint die
UdSSR als bedrohlicher, unheimlicher
Nachbar.

zu wenden, was ich denn sofort (am 25.
Juni 1976) auch tat.
Kurz darauf griff eine Arbe/fsgruppe Me-
d/enkr/f/k an der Universität Zürich die Sa-
che auf und wies nach, dass das fragliche
Zitat erstmals 1961 in der «stramm anti-
kommunistischen Exilrussen-Zeitschrift
„Novyj Zumal" aufgetaucht» ist. Es handle
sich dabei um einen von Yuri P. Annenkow
drei Wochen nach Lenins Tod angeblich
im Lenininstitut in Moskau gefundenen
Zettel, in, wie Annenkow meinte, Lenins
Handschrift. Die Arbeitsgruppe Medienkri-
tik, der meine Korrespondenz vom wahr-
heitsliebenden SLZ-Leser zugespielt wor-
den war, frohlockte, dem SLZ-Redaktor
(u. a. im «Konzept») Rechtslastigkeit und
unverantwortliche Wiedergabe eines ge-
fälschten Textes nachweisen und in eine
Linie mit «Trumpf Buur» und andern
stellen zu können. Am 16. Februar 1977

(nach erneuter Bitte um Antwort) erhielt
ich endlich vom Inhaber des Lehrstuhls für
Politische Wissenschaft und Zeitgeschich-
te (II) der Universität Mannheim die lange
erwartete wissenschaftliche Bestätigung:
«Leider kann ich Ihnen kaum weiterhelfen.
In der Tat ist der erwähnte Brief Lenins an
Tschitscherin in keiner Ausgabe der Werke
Lenins abgedruckt. Soweit ich es beurtei-
len kann, taucht dieser Brief erstmals 1961

auf, wie die „Arbeitsgruppe Medienkritik"
richtig beschreibt» (deren Artikel ich Prof.
Weber zugestellt hatte), «Die Echtheit die-
ses Briefes ist also nicht gesichert. Daher
ist es nur möglich, Vermutungen über die
Echtheit anhand ähnlicher Briefe und Text-
stellen Lenins, speziell auch an Tschi-
tscherin, durch Vergleich zu erwägen. Un-
ter diesen Umständen ist meine persönli-
che Meinung, dass der Brief an einigen
Stellen keineswegs der Diktion Lenins ent-
spricht (auch inhaltlich gibt es einige Wi-
dersprüche). Ich neige daher dazu, den
Brief als Fälschung anzusehen.» 1:0 für die
Arbeitsgruppe Medienkritik!
Meine Beharrlichkeit im versuchten Nach-
weis der Echtheit des Zitats (und wie oft
sind wir auf die Redlichkeit des anderen
angewiesen: Wer alles überprüfen müsste,
was er zitiert, müsste gänzlich aufhören, je
etwas zitieren zu wollen!) hat sich trotz-
dem gelohnt: Ich bin nunmehr überzeugt
von der Fälschung des Textes, nicht aber
von der Unrichtigkeit der Aussage! Ein
weiteres Eigengoal? So oder so:

Die Publikation dieser Richtigstellung ist,
wie geneigte und weniger geneigte Leser
bemerken werden, nicht zufällig in dieser
SLZ erfolgt. Zumindest eine redaktionelle,
Strategie, nicht für Taube und Blinde!

L. Josf

Diskussion

Schüler-Begleitpass?
Ein Schritt in die falsche Richtung
Klassenwechsel, Lehrerwechsel, Schul-
Wechsel und Ortswechsel - für das davon
betroffene Kind ist das (fast) jedesmal eine
kleine Tragödie, ausgenommen jene Fälle,
wo sie das Ende eines unerquicklichen
Zustandes, das Hintersichlassen einer nie-
derdrückenden Erfahrung bedeuten und
Raum schaffen für hoffnungsvolles Neube-
ginnen. Wo sich solcher Wechsel auf eine
oder zwei Komponenten beschränkt und
im Rhythmus von zwei, drei Jahren voll-
zieht, ist er erzieherisch geboten als Auf-
gäbe, sich auf neue Bezugspersonen ein-
zustellen, sich in einem andersgearteten
Schulmilieu zurechtzufinden und zu be-
haupten. Wo er sich allzurasch wiederholt
und öfters drei oder vier Komponenten um-
fasst, wird aus der natürlichen Spannung
zwischen Verwurzelung und Vertiefung
einerseits, Offenheit für Neues und Anpas-
sung an andersartige Umstände anderseits
eine einseitig von Entwurzelung und Bezie-
hungsarmut sowie anpasserischer Frivolität
gekennzeichnete Grundhaltung, sofern die
auf gläubiges Zutrauen und affektive Bin-
dung gerichtete kindliche Seele nicht über-
haupt vorzeitig verdorben wird. Die Art und
Weise, wie Klassen auseinandergerissen.
Lehrer versetzt, Lehrerwechsel auf die
leichte Schulter genommen werden, ge-
mahnt an bürokratische Kaltschnäuzigkeit
und lässt das Manko an erzieherischer Bil-
dung und Einsicht bei Schulverwaltungen
bisweilen bitter empfinden. Ein noch trübe-
res Kapitel ist das Abfertigen der Kinder,
die allein, ohne Tuchfühlung mit Kamera-
den, den Lehrer-, Klassen- und Ortswech-
sei gleichzeitig verkraften müssen.
In der Aprilnummer der Zeitschrift «wir el-
tern» wird der Vorschlag gemacht, Kindern

«Die Demokratie ist der Despotie
nicht deshalb moralisch überlegen,
weil etwa ihr Wirtschaftssystem bes-
ser funktioniert oder weil sie über-
haupt kreativer und produktiver ist,
sondern die Demokratie ist besser,
weil bessere, nämlich freiere, selbst-
bewusstere Menschen aus ihr hervor-
gehen. Ich weiss selbstverständlich,
dass das alles ziemlich antiquiert
klingt, und so habe ich auch im Hin-
blick auf die Schaffung eines neuen
Demokratiebewusstseins keine allzu
grossen Hoffnungen.»

Raymond Aron, zitiert nach «Die Stra-
tegie der Feigheit», Herderbücherei, In-
itiative, Band 17

Pro Infirmis dankt Ihnen für jeds
Spende: PC 80-22222

den Übertritt in andere Klassen durch Mi -
gäbe eines Begleitpasses zu erleichtern,
und es wird das Muster eines derartigen
Passes beigelegt. Die Idee: durch die darin
enthaltenen Angaben und Hinweise dem
neuen Lehrer das Kind gleichsam vorzi-
stellen und ihm so zu erlauben, sich rt-
scher - und richtig - auf es einzustellen
Der Begleitpass ist in die Abschnitte Per-

sönliches, Familie, Eigenart, Schule, Fre -

zeit und Kontakt Schule - Elternhaus ge-
gliedert. «Das Ausfüllen», so wird erläuter.
«geschieht im Idealfall im Teamwork:
Schulkind, Eltern und Lehrkraft setzen sic i

zusammen und tragen die ihnen notwendig
erscheinenden Punkte ein. In Zweifelsfä -

len - ob etwas eingetragen werden muss
oder nicht - soll das Kind entscheiden
Der Vorschlag hat auf den ersten Blick
einiges für sich. Der neue Lehrer bekommt
in der Regel nur die bisherigen Zeugnisse
zu Gesicht, und da Schulzeugnisse per de-
finitionem alles Wesentliche über einen
Schüler enthalten sollen, gibt er sich aucn
oft damit zufrieden. Das ist nicht viel; was
er darüber hinaus in Erfahrung bringen
möchte, muss der Lehrer beim Kind und
bei seinen Eltern erfragen. Ein direkter
persönlicher Kontakt zwischen den sich
ablösenden Lehrpersonen ist wohl eher c e

Ausnahme, eine gezielte Aussprache ve-
mutlich selten. Hier könnte der Begleitpats
eine Hilfe sein für die erste, rasche Ori.e -

tierung.
Und doch wäre er ein Schritt in der fal-
sehen Richtung. Ein Schritt zu noch ve -

mehrter Bürokratisierung der Schule urd
des von ihr zu umhegenden Erziehung -

Prozesses. Wo die persönliche Begegnun j,

das persönliche Gespräch not tut, kam
Papier nicht weiterhelfen. Der Vergleich
mit dem Reisepass, der den Grenzübertrdt
erleichtert, ist symptomatisch: Hat jema s

ein Reisender an der Passkontrolle das
Gefühl gehabt, seine Persönlichkeit sei

aufgrund seines Ausweises vom diens -

tuenden Grenzpolizisten in ihrer vollen
Eigenart erfasst worden? Das ist doc i
reine Abfertigung, im wahrsten Sinne des
Wortes: Einteilung in zwei Kategorien
Unverdächtige und Verdächtige, und dam i
basta. Wollen wir, dass Kinder in der
Schule nur noch nach Zeugnisnoten, Tes -

ergebnissen, Passeintragungen und de -

gleichen mehr in Kategorien eingeteilt we -

den, oder wollen wir, dass auch in der
heutigen Zeit, unter mannigfach erschwei-
ten Umständen, der Lehrer die mitmensch-
liehe Beziehung zu jedem der ihm anve
trauten Kinder suche und pflege uni
schon aus diesem mitmenschlichen Antei -
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nrhmen heraus auch den persönlichen
Kontakt mit dem früheren oder späteren
Lehrer suche, ganz abgesehen von der
periodischen Aussprache mit den Eltern,
d e besser dem Kinde selbst als dem Aus-
fr len des Begleitpasses gewidmet würde?
Was heute not tut, ist nicht noch mehr
P pier in der Schulstube, sondern wieder
er tschiedenere Schritte hin zu dem, was
P: stalozzi mit Wohnstubenatmosphäre in
V rbindung gebracht hat. Papier hat mehr
tii d mehr eine verhängnisvolle Alibifunk-
tion angenommen; wenn man das richtige
Formular ausgefüllt hat, glaubt man, auch
a, e Probleme gelöst zu haben (oder doch
sioh nicht weiter um sie kümmern zu müs-
sen). In diesem Sinne ist jeder Schritt, der
wogführt von der schlicht menschlichen
S hule zu einer bürokratisch verwalteten
oder wissenschaftlich «gemanagten» ein
Schritt in die falsche Richtung.
Do Fr/ch A. Käg/, fieda/rtor der A/ZZ (Aus-
gäbe vom 9./10. April 1977)

B tr.: Schulbeginn - Nur ein
V> rwaltungsakt?

Li be Mutter,
selbstverständlich ist der Schuleintritt eines
K ides ein wichtiges Ereignis, auf das sich
die ganze Familie vorbereiten muss. Aber
erne allgemein gültige Gebrauchsanwei-
sl ig für die Schule gibt es nicht, denn
jeder Lehrer ist frei in der Wahl des Weges
zum Lehrziel. Da jeder Mensch normaler-
weise einmal in die Schule gegangen ist,
n hrnen auch unsere Behörden an, dass
Edern wissen, was zur Standardausrüstung
e les Schülers gehört, nämlich: Schultorni-
ster, Etui oder Federschachtel und Turn-
e entuell Schwimmanzug. Kein Lehrer wird
bose werden, wenn am ersten Schultag
nicht alles das schon vorhanden ist.
Sie beklagen sich über die späte Zustel-
lung der Klassenzuteilung und des Stun-
denplanes. Dahinter steckt eine gewaltige
0 gan/saf/onsarbe/f, d/e me/sf erst knapp
vor Schu/beg/nn abgeseb/osser? werden
koan, nämlich bis man ganz sicher weiss,
wieviele Schüler vorhanden sind und wel-
che Lehrer zur Verfügung stehen werden.
E wäre sinnlos, frühzeitige Mitteilungen
a die Eltern abzuschicken, denen dann
Änderungen folgen würden.
Ihnen fällt der Unterschied im Ton der Mit-
te Jungen auf. Vergessen Sie bitte nicht,
dass es sich bei der Polizei um Empfeh-
lungen, bei den Mitteilungen der Schulbe-
hörde aber um amf//che Formu/are han-
de It.

Der beste Weg für eine erfolgreiche Schule
is die ständige gute Zusammenarbeit zwi-
s hen Eltern und dem betroffenen Lehrer.
Dazu braucht es keine Wegleitung und
amtliche Formulare.

Martha Ke//er, Lehrer/n

Praktische Hinweise

Folter im 20. Jahrhundert

Die monatlich erscheinenden «ex libris»-
Hefte sind stets mehr als blosse Ankün-
digung neuer und bisheriger Werke des
Buchverlags des Migros-Genossenschafts-
bundes. Der von Alfred A. Häsler besorgte
Textteil verdient durchaus Aufmerksamkeit,
werden doch aktuelle kulturelle und zeit-
geschichtliche Fragen aufgegriffen und (oft
in Form substantieller Interviews) behan-
delt.
Die Aprilausgabe* befasst sich mit der
Frage; «Der Mensch - des Menschen
Feind?» und dokumentiert in eindrücklich-
aufrüttelnder Weise, wie viel Unmensch-
lichkeit, raffinierte und brutale, wegen ihrer
religiösen oder politischen Gesinnung Ver-
folgte überall in der Welt erdulden müs-
sen. Wer schweigt, wird mitschuldig!

C. Buol: Heinrich Pestalozzi
706 S., ßroschur, Fr. 8.—. ß/rkbäuser Ver-
/ag ßase/ 7976.

C. Buol, während Jahren Direktor des
Bündnerischen Lehrerseminars in Chur, hat
aus seiner Erfahrung als Pädagogiklehrer
heraus eine «praktikable» Hinführung zum
Gedankengut Pestalozzis geschaffen. Wo
immer über Fragen der häuslichen und
schulischen Erziehung und die Grundpro-
bleme der Menschenbildung überhaupt
nachgedacht und diskutiert wird, leistet
das erstaunlich preiswerte Büchlein vor-
zügliche Dienste:

- Die Texte sind im Originalwortlaut, aber
verdichtet auf die zentralen Stellen wie-
dergegeben;

- vom Herausgeber gesetzte Zwischenti-
tel dienen als Leitgedanken und setzen Ak-
zente;

- Fragen regen zu weiterer Besinnung und
Aktualisierung an;

- eine aufschlussreiche Darstellung des
Lebens und der Hauptwerke Pestalozzis
erleichtert den Zugang und das Verständ-
nis.

Für den Pädagogikunterricht, für Gruppen-
und Hausarbeiten fehlte bislang eine knap-
pe und doch nicht auf ein oder zwei Wer-
ke beschränkte Auswahl. Buols Anthologie
lässt die geistige Bedeutung und Viel-
schichtigkeit Pestalozzis erkennen und
dürfte dazu führen, sich noch eingehender
mit ihm zu beschäftigen. -f

* erhältlich in «ex Iibris»-Filialen oder di-
rekt bei der Administration ex //bris, Post-
fach, 8023 Zürich (01 62 51 00). Anschaf-
fung einer Klassenserie für Oberstufe emp-
fehlenswert!

Kurse/Veranstaltungen

Radio DRS, Freitag, 29. April, 20.05 Uhr
(1. Programm)
«Aglehrti Dümmi»

Notizen und Meinungen zum Buch von
Jürg Jegge, «Dummheit ist lernbar»
(Zytglogge-Verlag 1976)

Sommerkurse für Französisch

Das Centre International d'Etudes Fran-
çaises der Université Catholique de l'Ouest
in Angers (France) führt im Juli Sommer-
kurse für französische Sprache durch. Ein
besonderer Fortbildungskurs ist für Fran-
zös/sch/ehrer bestimmt, während in par-
allel laufenden Kursen Schüler aus der
ganzen Welt auf verschiedenen Stufen ihre
Französischkenntnisse verbessern können.
An den Wochenenden geführte Exkursio-
nen, Unterkunft in der Cité Universitaire
oder privat.
Auskunft und Anme/dung: Monsieur A. P.
Carton, Directeur du CIDEF, B. P. 858,
49005 Angers Cedex France, (vgl. Inserat)

9. bis 16. Juli 1977

Bambusflöten-Schnitz- und -Spielkurs
der Schweizerischen Bambusflötengilde in
Crêt-Bérard, 1604 Puidoux.
Auskunft und Anme/deformu/are bei
Mme. Marinette Giddey, Rue de Montassé
5, 1023 Crissier.

Integrative Pädagogik

Ziele und Arbeitsgebiete nachstehenden
Kursangebots sind im Artikel des Kurslei-
ters im Textteil dieser SLZ (S. 553 ff.) be-
schrieben.

/nformaf/onskurse über fnha/fe und Prax/'s
der /P
a) 3. Juni, 17.30 Uhr, bis 5. Juni, 16 Uhr.
b) 26. August, 17.30 Uhr, bis 28. August,
16 Uhr.

Ausb/fdungskurse / /nfegraf/Ve Pädagog/k
a) 2. bis 6. August 1977
b) 10. bis 14. Oktober 1977

Informationskurs und Ausbildungskurs kön-
nen unabhängig voneinander besucht wer-
den.
Leiter: Dr. René Riesen, St. Stephan, und
Martin Buchmann, Münchringen.
Kursort: Rothbad/Diemtigtal BE.
Auskunfts- und Anmeldestelle: Kurssekre-
tariat BLV, Postfach 3029, 3000 Bern 7
(Telefon 031 22 31 60 vormittags oder
033 45 19 16).

Wir suchen Arbeit

Pr/mar/ehrerm sucht kurz- oder langfristi-
ge Stellvertretungen ab M/ffe Ma/ 7977 b/s
März 7978. Unterstufe bevorzugt.
Silvia Rossi, Alpenweg 6, 3123 Belp BE,
Tel. 031 81 18 91.

Vir sollten uns mit grossen Problemen be-
schäftigen, solange sie noch ganz klein sind.

(Rutkowska)
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Elm ist eine Schulreise wert!
Elm, 1000 m.ü.M., ist das aktuelle Erholungs-und Wandergebiet im Sernftal und zählt zu den sehens-
wertesten Bergdörfern der Schweiz. Elm, die schmucke Glarner Ortschaft, wurde 1975 vom Europarat
mit einer Goldmedaille für sein besonders wertvolles Dorfbild ausgezeichnet. Bequem und schnell
erreichbarvon Zürich aus in einerguten Stunde-ist Elm Ausgangspunkt zu vielseitigen Wanderungen.
Zum Beispiel zum ältesten Wildschutzgebiet Europas oder auf die prächtigen Gipfel rund um Elm.
Oder machen Sie doch folgenden Schulausflug :

Elm • Empächli • Bischofalp • Elm
Eine leichte Wanderung von T/s Stunden Dauer. Empächli erreichen Sie
von Elm aus einfach mit der Sesselbahn. Hier auf Empächli können
Sie sich im Restaurant Schabell gut und günstig verpflegen. Über
Bischofmatt, wo fyQeine dergrössten Murmeltier-Kolonien beobachtet

werden kann, geht es zur Oberempächlialp und
von dort zurück nach Elm. In Elm selbst

sind die hochmodernen Betriebsanlagen der
Mineralquellen sehenswert. Die Mineralquellen

Elm AG, Herstellerin des bekannten, frischen

èlmer/* (Cftro
bereiten sich bei rechtzeitiger Anmeldung

gerne auf den Besuch Ihrer Schulklasse vor. Wenn Sie weitere Wandervorschläge und einen
Prospekt von Elm wünschen, schreiben Sie einfach / \ an eine der untenstehenden Adressen.

sportbahnen
Sportbahnen Elm AG, 8767 Elm, Tel. 058/861744

Mineralquellen Elm AG
8767 Elm, Tel. 058/861616

Günstige Rundreisebillette für die leichte, 3V2 bis 4 Stunden lange, für Schüler besonders geeignete Glarner
Kärpfwanderung (Schwanden-Mettmenalp-Empächli-Elm-Schwanden) sind bei allen beteiligten Transportunter-
nehmen erhältlich.

Grösste Auswahl
von Universalhobel-
maschihen

zu konkurrenzlosem Preis in jeder beliebigen Grösse sowie
günstige Bandsägen, Holzdrehbänke, Späneabsaugungen.
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich bestimmt.
Auch Samstagvormittag geöffnet.

Generalvertretungen
Maschinen-Center Strausak AG,
2554 Meinisberg/Biel, Telefon 032 87 22 23.

Lueg zerscht bim Schubi
Bei uns finden Sie das richtige Arbeitsmaterial
für die Schule - richtig in Qualität und richtig im
Preis. Lueg zerscht bim Schubi im Katalog! Wir
informieren Sie auch gerne ausführlicher. Senden
Sie uns dieses Inserat. Unsere Auskünfte sind ko-
stenlos und unverbindlich.

Ihr Spezialgebiet:

Nr. 17.1

Name:

Adresse:

EM
Postfach 525 8401 Winterthur Tel. 052 29 72 21

Rasen.
Wir sind die Rasenspezialisten. Unsere OH-Rasen für Sportan-
lagen, Bäder, Siedlungen, Hausgärten sind das Produkt aktueller
Grasforschung. Eigene Versuchsparzellen. Das Saatgut aus
Direktimport wird auf neuester Präzisionsanlage gemischt. Fertig-
rasen-Kulturen für raschen Rasen. Richtige Ernährung der
Gräser mit dem GRAMI-Düngerprogramm. Verlangen Sie unsere
'rasen-info' (gratis). Auf Wunsch persönliche Beratung beim
Begrünungsobjekt.

Otto
Hauenstein
SamenAG

8197Rafe
01/963355

566



BILDUNG

WIRTSCHAFT

1977 Nr. 3/4 Beilage des Vereins Jugend und Wirtschaft zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Zuschriften an Jaroslaw Trachsel, Stauffacherstr. 127, 8004 Zürich

« Mensch und Maschine» als literarisches Thema
René Hausw/'rfb, Zur/'cb*

Schule und Weltbild

Vermittelt die an Lehrer und Schüler
herangetragene Literatur ein realisti-
sches Weltbild? Wird dieses Weltbild
der Tatsache gerecht, dass wir in
einer industriellen Zivilisation leben?
- Solche Fragen mögen sich einem
Lehrer aufdrängen, der mit unverhält-
nismässiger Mühe nach literarischen
Bildern, Schilderungen, Diskussionen
sucht, in denen ein anerkannter, mög-
liehst «klassischer» Autor die w/rf-
scba/f//'cben und gese//scha/f//cf?en
Wand/ungen der neuesten Ze/'f dar-
stellt - oder darstellen könnte. Das
letzte Epos der deutschen Literatur, in
dem ein wirkliches «Welt-Bild» ver-
mittelt wird, gehört noch ganz in die
vorindustrielle Epoche: Goethes «Her-
mann und Dorothea». Die französi-
sehe Literatur hat ihren Balzac, ihren
Zola - der Gustav Freytag des deut-
sehen Bildungsbürgertums ist unge-
niessbar. Seit Winckelmann und
Wilhelm v. Humboldt am Ideal der
«edlen Einfalt und stillen Grösse»
einer vermeintlich klassischen Antike
orientiert, pflegte die deutsche Bil-
dungsweit einen «Tec/jn//r-Sc/7rec/c».
(Jnw/ssenhe/f ;'n ökonom/schen und
fecbn/'scben Se/angen galt als fein.
Was der angehende Maturand und
künftige Lehrer am Seminar oder
Gymnasium zu lesen bekommt oder
wozu ihn der Deutschlehrer anregen
möchte, richtet sich in der Regel nach
einem konventionellen d/sfor/'scd-
äsdjef/scrten Kanon: Es sind die söge-
nannten Klassiker und dazu eine Rei-
he anerkannter Werke der Gegenwart.

'Überarbeitete Fassung des Referates von
Prof. Dr. René Hauswirth an der Tagung
des Vereins «Jugend und Wirtschaft» in
Winterthur, 11./12. September 1976.

Später im Beruf wird der Lehrer mit
seinen Schülern Lesebücher durch-
ackern, die zum Teil Auszüge aus sol-
chen Werken, zum Teil Texte speziel-
1er Jugendautoren enthalten. Und
schliesslich konsumieren beide, der
Schüler und wohl auch etwa der Leh-
rer, in ihrer Freizeit eine Menge Tri-
vialliteratur. /m We/fb/'/d, das s/'ch aus
a//en d/'esen L/'ferafuren erg/'bf, sehe/'-
nen d/'e me/'sfen Menschen ausserord-
enfh'ch v/'e/ Fre/'ze/'f zu Jbes/fzen, oder
s/e haöen m/ndesfens he/ der Arbe/f
noch sehr v/e/ Ze/'f. Die Helden sind
vorzugsweise echte, vermeintliche
oder ehemalige Künstler, freischaffen-
de Akademiker, Unternehmer, nicht
selten Rentner oder Grundbesitzer,
höllisch reich oder göttlich arm, ir-
gendwie dienstfrei - oder dann in
einem Dienst, der teils aus Aben-
teuern besteht, wie im Trivialroman,
teils aus herrschaftlichem Disponie-
ren und Repräsentieren wie bei den
Klassikern. Die Sorge um das tägliche
Brot wird selten sichtbar. Helden müs-
sen handeln, etwas wollen, leiden
oder befehlen; wovon sie leben, ist
belanglos.
Wenn schon einmal Arbe/fsp/äfze und
Arbe/'fsprozesse beschrieben werden,
dann entweder solche von Künstlern,
Ärzten, Chefbeamten, Managern, oder
dann von Handwerkern, also von rela-
tiv mobilen Arbeitenden. Heinrich Boll
etwa, selber ein gelernter Schreiner,
lieferte schon eine Reihe wirklich gu-
ter Schilderungen aus der Arbeits-
weit, aber genau in der eben angege-
benen «vorindustriellen» Zusammen-
setzung: Clown, Rundfunkredaktor,
Waschmaschinenservice, Kranzbin-
derei. Der Arbeitsplatz des Fabr/'k-
arbeiters, des Mannes oder der Frau
an der Maschine, ist aber offenbar nur

Themen dieser Beilage «BuW»:

- Schule und Weltbild

- Cicero: Vorbild mit Fragezeichen

- Deutsche Literatur in der Früh-
zeit der Industrialisierung

- Die Maschine als Requisit

- Maschine und sozialer Wandel

- Mensch und Maschine: eine lite-
rarische Selbstverständlichkeit

sehr beschränkt literaturwürdig. Der
Fabrikarbeiter besitzt in der Regel am
Arbeitsplatz nicht viel Freiheit; die
Betriebsordnung lässt ihm wenig
Spielraum für spontane Entschlüsse;
sein sittliches Handeln besteht darin,
sich dem maschinellen Arbeitspro-
zess anzupassen und insofern Selbst-
disziplin zu üben. Am ehesten noch
bei Katastrophen oder in Konflikt-
Situationen kann er zur selbstverant-
wortlich-spontan handelnden Person
werden, und damit zum literarisch
verwertbaren Helden. Auf solchen
Fällen beruhen beispielsweise viele
Stücke und Romane Max von der
Grüns, des wohl bekanntesten Autors
der «Dortmunder Gruppe 61». Wober
so// aber e/'n betr/'ebs/remder Autor
(das s/'nd sozusagen a//ej etwas dar-
über er/abren, w/'e e/n Arbe/'fer s/'cb /n
Katastrophen oder Kon///'kfen verhä/f,
wenn n/'cbf von d/'esen Arbe/'fern
se/bsf oder /'ndem er se/ber das
Sch/'c/csa/ des Arbe/'fers fe/'/f? Darum
sind auch «Literatur der Arbeitswelt»
und «Arbeiterliteratur» zum grossen
Teil identisch.
Die Ver/eugnung der /'ndusfr/'e//en Ar-
be/tswe/f /n der «bürgerb'cben» L/fe-
rafur scheint einer Einstellung vieler
Arbeiter und Angestellter zu entspre-
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Webstühle im Fabriksaal, um die Mitte des 19. Jahrhunderts in England.

chen: Die tägliche Fron, die «Büetz»,
der «Krampf» wird möglichst ver-
drängt. Das Leben beginnt nach Ar-
beitsschluss. Man verdient für Feier-
abend, Wochenende und Ferien, weil
man da erst zu leben vermeint. Ist so-
mit etwa die Ignoranz der Literatur
eine stumme Bestätigung des mögli-
cherweise menschenfeindlichen Cha-
rakters moderner Industrie- und Ver-
waltungsarbeit? Fürchten sich Auto-
ren vor schlimmen Entdeckungen am
Fliessband, im Lärm, in giftiger Luft?
Ist die Maschinenwelt zu unnatürlich,
zu unmenschlich, als dass ein mit fei-
nem Sensorium begabter Dichter sich
mit ihr abgeben könnte? - Gerade
dann aber wäre es erst recht die ganz
besondere Aufgabe der Literatur, sich
dieses Leidens anzunehmen. Ob natu-
ralistisch oder poetisch ist dabei we-
niger wichtig. «Und wenn der Mensch
in seiner Qual verstummt, gab mir ein
Gott, zu sagen, wie ich leide» (Tasso).

A/fred Andersch, dessen Roman «Die
Rote» in ein Sekennfn/'s zur Aröe/'fs-
und Arbe/'ferwe/t ausmündet, hatte
noch in den fünfziger Jahren den Ein-
druck, die Literatur der westlichen
Welt (namentlich die deutsche) werde
«in Gehirnen konzipiert, denen der
Gedanke, sie könnten den wichtigsten
Schauplatz des menschlichen Lebens
zum Schauplatz der Konflikte ihrer
Romane, Dramen und Gedichte ma-
chen, überhaupt nicht kommt. Im be-
sten Falle bedienen sich die Autoren
noch gewisser Reize der Arbeitsstät-
tenlandschaft.. Aber sowohl der
Produktionsprozess selbst wie die mit
ihm zusammenhängende zentrale Pro-
blematik des Geldes bleiben un-
berücksichtigt. So anachronistisch
verhält sich die Literatur innerhalb
einer Ding-Welt, in der, im Gegensatz
zu anderen Epochen, der Produk-
tionsprozess und seine Veränderung
durch die Technik das absolut ent-
scheidende Faktum der menschlichen
(Existenz-)Bedingung geworden ist.
Ich sage: innerhalb der Ding-Welt;
dass es ausserdem noch eine Bedin-
gung des Seins gibt, die ausserhalb
zeitlicher Faktoren liegt, sei unbestrit-
ten ...» und «Die jungen Schriftsteller
ergreifen heute das Geschäft des
Schreibens unmittelbar, nachdem sie
Schule und Universität verlassen ha-
ben. Ich kenne unter meinen jüngeren
Freunden kaum einen, der die Welt
des Wirtschaftens und der Arbeit
selbst erlebt hätte» (Frankfurter Allge-
meine, 24. Juli 1959). - Objektiv ge-
sehen war das Verdikt, die Literatur
verhalte sich anachronistisch, im

Jahre 1959 schon nicht mehr ganz be-
rechtigt. Die Arbe/fswe/f-L/terafur war
im Kommen. Keine zwei Jahre nach
Anderschs Kritik entstand die «Dort-
munder Gruppe 61». Infolge der gene-
rationenlang geübten Ökonomieblind-
heit der «bürgerlichen» Literatur wa-
ren und sind diese Arbeiter- und Ar-
beitswelt-Autoren durchaus parteilich-
klassenkämpferisch orientiert. Das
dürfte einer der Gründe dafür sein,
dass von seifen der Literaturkonsu-
mertfen diese Ansätze noch wenig ge-
würdigt werden. Noch immer herrscht
bei Lehrern und Bibliothekaren eine
grosse Scheu, das wenige Interessan-
te und Lesbare, das an Industrielite-
ratur nun vorhanden wäre, auch anzu-
schaffen und zu verwenden. Es ist
freilich paradox: Em/'/e Zo/a beispiels-
weise wird als wichtiger Vertreter des
französischen Naturalismus auch hier-
zulande geschätzt und gelesen. Sein
deutsches Gegenstück (als Naturalist
und zugleich Sozialist), He/w/c/r
/Wann, ist dagegen relativ wenig be-
kannt; sein Sozialismus ist eben nicht
durch fremde Herkunft und Sprache
distanzierbar. Dabei ist das Bild des
Klassenkampfes in Zolas «Germinal»
nicht weniger krass als im Reportage-
roman «Maschinenfabrik N + K» des
Kommunisten Willi Bredel (vgl. unten
die Bemerkung im Anschluss an Lisa
Tetzner).

Im Zürcher Kantonsrat wurde vor eini-
gen Monaten ein Postulat eingereicht
für einen besseren «Prax/s- und Le-
bensbezug des L/nferr/cMs»; es for-
derte, die Lehrer sollten «vermehrt an
die heutige Wirtschafts- und Arbeits-
weit herangeführt werden». Der Po-
stulant stellte sich das vor allem in
Form von Praktika vor; aber seine
Forderung g/'/f s/nngemäss auch für

d/'e Pf//chf/ekfüre /'m Sprach- und
Sachunferr/chf, und s/'e /'sf auf y'eden
Fa// e/'ne Herausforderung an d/'e

Schu/e. Sie gibt einem Unbehagen.
Ausdruck, das auch unter Lehrern kei-
neswegs unbekannt ist. Wir stehen
immer wieder vor der Frage, ob wir
bereits alles tun, was vernünftigerwei-
se getan werden kann, um in der
Schule nicht eine Scheinwelt zu er-
zeugen und den jungen Menschen
nicht fiktive Weltbilder mitzugeben.

Cicero: Vorbild mit
Fragezeichen

Es lohnt sich, einmal einen Blick zu-
rück zu werfen, denn d/'e VeracLfi/np
der Lohnaröe/'f haf /hre Trad/'f/on. In

der Antike hängt sie zweifellos zu-
sammen mit dem hohen Anteil der
Sklavenarbeit an der gesamten Pro
duktion. - Wir erlebten ja im Hinblick
auf bestimmte Berufe während der
letzten zwei Jahrzehnte Ähnliches
durch den Zuzug von Gastarbeitern
aus armen Ländern. - Noch bei
F/omer ist es möglich, dass der adeli-
ge Held sich seiner Tüchtigkeit im

Pflügen rühmen kann; Penelope sitzt
am Webstuhl; Nausikaa wäscht ihre
Hemden; aber das ist sozusagen fami-
liäre Selbstversorgung, nicht Lohnar-
beit. Wie die Antike über Lohnarbeit
dachte, bringt C/'cero zuverlässig zum
Ausdruck. Im ersten Buch, «Von den
Pflichten», schrieb er im Jahre 4*
v. Chr.:
Zuerst m/'ssfa//en d/'e Gewerbe, durch d/e

man s/ch den Pass der Menschen zuz/ehf,
w/e das der Zö//ner und der Wucherer,
l/nede/ und n/edr/g /sf ferner das Gewerbe
der Tagföhner, denen man b/oss d/e Arbe/'f
und n/'chf d/e Kunst bezah/f; denn be/
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/'hnen /'sf gerade der Lohn das Handge/d,
/ur das s/'e s/'ch zu e/'nem S/r/avend/ens(e
verb/'nd//'ch machen. Für n/'edr/'g müssen
auch d/'e Krämer ge/fen, d/'e von den
Grosshänd/ern Waren häufen, um s/'e so-
g/e/'ch w/'eder zu verhauten; denn s/'e hon-
nen n/'chfs gew/'nnen, wenn s/'e n/'chf d/'e

Käufer gebör/'g öefügen, und wahr/fch es

g/'ebf doch n/'chfs Sch/'mpf//'cheres afs o/'e

Lüge. /Auch af/e Handwerker tre/'ben e/'n

n/'edr/'ges Gewerbe; denn e/'ne Werhsfäffe
hann n/'chfs Fdfes /'n s/'ch sch/fessen. Am
wen/'gsfen s/'nd d/'e ßeschäff/gungen zu h/7-

//gen, wefche D/'ener/'nnen der s/'nnf/'chen
Lus/e s/'nd, nämh'ch d/'e Seef/'schhänd/er,
F/e/'scher, Köche, Würstemacher, Fischer.
Jene Künste hingegen, d/'e auf einer f/'efe-
ren F/'ns/chf beruhen oder e/'nen n/'chf un-
erhebf/chen A/ufzen gewähren, w/'e d/'e

Arzene/'kunde, d/'e ßauhunsf, der Unferr/'chf
/'n den edten W/ssenschaffen, s/'nd für Leu-
fe, m/'f deren Sfande s/'e s/'ch verfragen,
ehrenvo/f. Der Kte/'nhandef muss a/s e/'ne

n/'edr/'ge ßeschäff/'gung angesehen werden;
der Grosshande/ h/'ngegen, der aus a//en
Ländern vfe/e Waren herbe/'scbafff und den
Genuss derse/ben v/'e/en Menschen
gewährf, ohne s/'e zu befrügen, verd/'enf
n/chf eben Tade/. Ja sogar hann der Kauf-
mann, w/'e /'ch g/aube, m/'f dem vo//sfen
Rechte Anspruch auf Lob machen, wenn
er, gesäff/'gf oder v/'e/mehr zufr/'eden m/'f

seinem Gewinne, sow/'e er vorma/s off von
dem hohen Meere /'n den Hafen e/'n/fef,
nunmehr s/'ch aus dem Haten auf seine
/änd/fchen ßes/'fzungen zurüchz/'ehf. L/n/er
a//en Frwerbsm/'ffe/n aber /'sf he/'nes so guf,
so erg/'eb/'g, so angenehm, so eines freien
Mannes würd/'g a/s d/'e Landw/'rfscbafL»

Dabei hiess «Landwirtschaft» natür-
lieh nicht Pflügen, Mähen und Melken,
sondern vor allem: als Herr die Ver-
waiter und Pächter beaufsichtigen,
Käufe und Verkäufe anordnen, Renten
verzehren.

So ist also die Welt zweigeteilt: in
eine Lfnfer-We/f des D/'enens und eine
hohe, ed/e We/f der Herrschaft und
der Kunsf. Das war nicht bloss eine
soziale Tatsache, sozusagen objektiv
und wertfrei, sondern eine sittliche
Ordnung. Es ist bekannt, wie bestim-
mend solche Wertvorstellungen der
Antike durch die ganze abendländi-
sehe Geistesgeschichte hindurch ge-
wirkt haben. Das chr/sf//'che /W/'ffe/-
a/fer m//derfe zwar den Gegensatz
ede/-n/'edr/g zu ede/-nüfz//'ch, aber e/'n

Panguntersch/'ed bf/'eb. Die Gegen-
standsweit der hohen Literatur hatte
selber «hoch» zu sein. Wenn z. B. Cer-
vantes, der Verfasser des «Don Qui-
chote», in seiner Novelle «Der Lizen-
tiat Vidriera» den närrisch-ehrlichen
Helden die Arbeitswelt kommentieren
lässt, so geschieht das in durchwegs
verächtlicher Weise. Dabei muss man
geradezu noch dankbar sein, dass
sich ein Autor überhaupt mit Lohn-

arbeitern und Handwerkern befasst.
Tragöd/e und Schwank sodann s/'nd
n/'chf b/oss zwei //'ferar/sebe Gaffun-
gen, sondern stehen für versch/'edene
soz/'a/e K/assen. Das Schicksal des
Herrn und Rentners sollte das Herz
bewegen - das Schicksal des Dieners,
Bauern oder Handwerkers bewegte
das Zwerchfell.

Deutsche Literatur in der
Frühzeit der Industriali-
sierung

Die Autoren der Aufklärung, Less/'ng
vor allen, kritisierten zwar das beste-
hende politische System und seine
Formen der Unfreiheit; aber erst Ver-
treter des «Sturm und Drang» und der
Revolution zogen daraus auch Konse-
quenzen im Hinblick auf die Welt der
kleinen Leute, der Diener und Solda-
ten: Re/nbo/cf Lenz (Der Hofmeister,
Die Soldaten) und Georg Büchner
(Woyzeck). Die Hochklassik der Wei-
marer wiederum gilt als ästhetisch-

elitär - nicht ganz zu Recht. Nament-
lieh Goethe hatte durchaus Sinn für
bürgerliche Ökonomie, wie eine Äus-
serung über das Weimarer Hoftheater
belegt:
«Shakespeare und Molière wollten
auch vor allen Dingen mit ihren Thea-
tern Geld verdienen. Damit sie aber
diesen ihren Hauptzweck erreichten,
mussten sie dahin trachten, dass fort-
während alles in bestem Stande und
neben dem alten Guten immer von
Zeit zu Zeit etwas tüchtiges Neues da
sei, das reize und anlocke.» (Gesprä-
che mit Eckermann, 1. Mai 1825).
Ein ganz klares Bekenntnis zu bürger-
licher Arbeit stellt der «Bildungs-
roman» «Wilhelm Meisters Wander-
jähre» dar. In diesem Werk findet sich
auch die Beschreibung einer Arbeit
mit einer vorindustriellen Maschine,
dem Spinnrad:
D/'e Spü7/iencfe s/'fzf vor dem Rade, n/'chf zu
hoch; mehrere h/'e/fen dasse/be m/'f über
e/'nander ge/egfen Füssen /'n festem Sfan-
de, andere nur m/'f dem rechten Fuss, den
//'nken zurücksefzend. M/'f der rechten
Hand dreht s/e d/'e Sche/'be und /angf aus.

Pflügen und Dreschen mit Dampfkräften

(Bilder aus «Weltgeschichte im Bild 8», Herausgeber: Nordwestschweizerische Erzie-
hungsdirektoren-Konferenz).
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so weit und so hoch s/'e nur re/'cben kann,
wodurch schöne Bewegungen enfsfehen
und eine sch/anfce GestaZZ s/'ch durch z/'er-
//'che Wendung des Körpers und runde
Fü//e der Arme gar vorfe/'/haff auszeichnet;
d/'e R/chfung besonders der /efzfen Sp/'nn-
we/'se gewähr/ e/'nen sehr maZer/'scben
Kon/ras/, so dass unsere schöns/en Damen
an wahrem fle/'z und Anmuf zu ver/ieren
nicht /ürchfen dürften, wenn s/'e e/'nmai an-
s/a// der G/'Zarre das Sp/'nnrad handhaben
wo///en.

/n e/'ner so/chen Umgebung dräng/en s/'ch

neue, eigene Ge/üh/e m/'r au/; d/'e schnür-
renden Räder haben e/'ne gewisse Bered-
samke/7, d/'e Mädchen singen Psa/men,
auch, obwoh/ se/fener, andere L/'eder.

Ze/'s/'ge und SZ/'eg//7ze, /'n Käf/'gen aufge-
hangen, zw/'Zschern dazwischen, und n/'ch/
/e/'chZ möch/e e/'n B/'id regeren Lebens ge-
Zünden werden a/s /'n e/'ner S/ube, wo meh-
rere Sp/'nner/'nnen arbeiten.

/WZ/h. Me/'szers Wander/ahre, Dr/7/es Buch,
V. Kap., «Lenardos Tagebuch«;

Leider blieb der bürger//cbe Erzie-
hungsroman «Wilhelm Meister» ein
Geheimtip der Germanisten; herr-
sehend blieb das Bild vom elitär-
ästhetischen Klassiker.

Die Autoren des ReaZ/'smus waren in
bezug auf die Arbeitswelt, zu der um
1850 nun doch auch die in Fabriken
eingesetzte Maschine gehörte, gar
nicht immer so realistisch. Gofffr/'ecZ
Ke//er berichtet im «Grünen
Heinrich», wie er Fahnenstangen mit
dem bayrischen Blau-Weiss bemalt,
und in den einleitenden Kapiteln des
«Martin Salander» schildert er die
Schwierigkeiten einer Finanztrans-
aktion über den Atlantik. Es war je-
doch sein weniger bekannter Zeit-
genösse Jafco/b Senn aus Fischental
(Keller kannte seine Manuskripte),
dem wir eine Schilderung des Hand-
webens verdanken. Man beachte da-
bei die von Goethe grundverschie-
dene Perspektive: dort der «berufene»
Dichter, der sich auch mit der Arbeits-
weit befasst, hier der Arbeiter, der
sich ans Schreiben wagt:

«/cZi wurc/e y'e/zf ans Spuirad gewiesen und
erh/'eZZ meinen /äg/Zcben rege/mäss/gen
Rasf, so dass wenig GeZabr bf/'eb, muZw/7//'g
zu werden. Bs waren m/'r Tage Z/'eZsZer ße-
frübn/'s und /'cb /as zur ErboZung n/cb/s
mebr so gern, a/s d/'e SZerbeseu/zer und
SZerbeZ/'eder /'n unseren Andachtsbüchern.
/cb ges/and meiner MuZ/er obne Heb/, dass
Zcb gerne s/erben möcble, um vom Spu/en
er/ösZ zu werden. Darüber seboss /'br das
Wasser /'n d/'e Augen, und s/'e sag/e: ,,/cb
g/aub es d/'r, Hans... Sag aber, we/7 du so
ungern spu/sZ, möcb/esZ du v/'eZZe/'cbz we-
ben /ernen?" - „Ja", sag/e /'cb, Zrob, nur /'r-

gend e/'n M/Z/e/ zu Z/'nden, das mich vom
Spu/en er/ösen könnte.

D/'e MuZZer versprach, g/e/'cb morgen dam/7

anzufangen, und s/'e b/'e/Z Wort, Zcb dur/Ze
an den Webs/ub/ s/'Zzen. Aber nun zeigte
s/'ch erst, we/cb e/'ne kfe/'ne Person /'cb

war. Me/'ne Füsse re/'cbZen noeb n/'cbZ auf
d/'e 7retscb/'enen hinunter und /e/z/ere
muss/en daber um so v/'ei böber herauf-
gezogen werden, auf das S/'fzbreZf muss/e
e/'n zweites BreZf ge/egZ werden, dam/7 Zcb

auch Höber/Zegendes erreichen möge. Be-
griffen war me/'nerse/7s d/'e HexenZ/unsZ
nun ba/d, d/'eses Lob gab m/'r d/'e MuZZer

und es faf m/'r wob/, ZconnZ' Zcb doch
daraus den Trosz schöpfen, n/'cbf für /e-
bens/äng/Zcb zur Spu/ere/' verdamm/ zu
sein. Zcb //'ess m/'cb denn auch m/Z einem
so unsinnigen E/'fer an, dass /'cb mein
Hemd me/'sz baebnass scbw/'ZzZe und d/'e
MuZZer m/'cb baZ, sacb/er zu Wer/ce zu ge-
ben

Das Spu/en war Zm Verbäifn/'s zum Weben
w/'r/d/'cb e/'n K/'ndersp/'ei, da /e/z/eres den
kie/'nen Körper Ze/'/s sZrab/enförm/'g ause/'n-
anderren/f/e, Ze/'Zs über d/'e BrusZ w/'e m/7
e/'nem Knebe/ press/. M/'r bang/e daber,
das Weben dür/Ze Zn d/'e Länge noch v/'e/

weniger nach meinem Gescbmac/ce se/'n,
a/s das Spu/en und b/anger/e ba/d gar
n/'ebz mebr auf d/'e Ge/egenbe/7, m/'cb m
d/'eser KunsZ zu vervoZ/Zfommnen. Me/'n
ä/Zerer Bruder, Kaspar, war schon vor e/'n

paar Jahren /'n d/'eseibe e/'ngewe/'bf worden
und er ba/Ze ofZ /'m BeZZ zu m/'r ge/t/agZ, was
es für e/'ne Scb/'nderei se/' m/7 dem Weben
und er wünscbZe sehr, dass der Unmensch,
we/cber das Weben erfunden habe, noch
Zm Jense/7s weben müssZe.»

(J. Senn, E/'n K/'nd des Vo/Zces, /V. Kap.)

Die wichtigste fremde Nationallitera-
tur, die im Rahmen des Unterrichts in
Deutscher Sprache zur Geltung
kommt, ist zweifellos die russische,
da man ihre Werke in keinerlei
Fremdsprachenunterricht kennenler-
nen kann (von wenigen Ausnahmen
neueren Datums abgesehen).
Es sei deshalb auch auf eine Erzäh-
lung von Anfon Tschechow verwiesen,
deren Schluss einen tiefen Einblick in
die Mentalität der vorrevolutionären
russischen Gesellschaft hinsichtlich
des sozialen und ökonomischen Wan-
dels vermittelt. Sie trägt den etwas
irreführenden, nicht autobiographisch
gemeinten Titel «Mein Leben». E/'n

AöZcömm//'ng des sogenannfen Zr/e/'nen

Ade/s r/'ngf s/'ch zum ehr//'chen Arbe/'-
ferc/ase/n durch. Wie gering der Autor
im Jahre 1896 die Wahrscheinlichkeit
oder Häufigkeit dieser Lösung ein-
schätzte, geht aus dem Umstand her-
vor, dass er den fiktiven Erzähler
keine Frau finden lässt, sein Beispiel
somit ohne soziale Anerkennung und
vitale Verankerung bleibt.
«Was Zcb durebgemaebf babe, war n/'cbZ

umsonst. Me/'n grosses Ung/ücZt und me/'ne
Gedu/d baben d/'e Herzen der Bürger ge-
rübrZ, und /eZzZ nennt m/'cb sebon n/emand

mebr „K/e/'ner ZVufzen", n/'emand /aebf
mebr über m/'cb, und wenn /'cb an den Ver-
ZraufssZänden ent/anggebe, werde /'cb

sebon n/'cbZ mebr m/7 Wasser begossen.
Man bat s/'cb daran gewöhnt, dass /'cb e/'n

Arbe/'Zer geworden b/'n, und Z/'ndeZ es n/'cbZ

mebr se/Zsam, dass /'cb, e/'n Ede/mann
E/'mer m/7 Farbe trage und FensZerscbe/'-
ben e/'nsetze, /'m GegenZe//, man g/bZ m/'r

gern Aufträge, /'cb ge/Ze sebon a/s guter
Me/'ster und a/s der beste Unternehmer
nach ReZZ/'cb, der zwar w/'eder gesund ge-
worden /'st und w/'e früher d/'e K/rcbenkup-
pe/n ohne Gerüste sZre/'cbZ, aber doch
n/'cbZ mebr /'n der Lage /'st, m/7 den Sur-
sehen aZ/e/'n ferZ/'g zu werden. An se/'ner
SZeZ/e /au/e /'cb /'eZzZ durch d/'e Stadt und
suche nach Aufträgen, /'cb ste//e d/'e Sur-
sehen e/'n, zab/e /'hnen den Lohn aus und
/e/be m/'r Ge/d zu e/'nem hoben Z/'nssaZz
Und /'etzZ, da auch /'cb Unternehmer gewor-
den b/'n, verstehe /'cb, w/'e man wegen
e/'nes w/'nz/'gen Auftrages dre/' Tage /ang /'n

der SfadZ nach Dachdec/cern berum/aufen
Zcann. Man /'st höf//'ch zu m/'r, d/'e Leute re-
den m/'cb m/7 S/'e an, und /'n den Häusern
/'n denen /'cb arbe/'Ze, bew/'rZet man m/'cb
m/7 Tee und /ässz m/'cb fragen, ob /'cb n/'chz
m/7 zu M/'ZZag essen möchte. K/'nder und
Mädchen Zcommen oft und betrachten m/'cb
vof/er AZeug/'er und Wehmut...»

Der repräsentativste Erzähler der Ge-
Seilschaft des Bismarck-Reiches war
zweifellos Theodor Fontane. In Fon-
tanes Gesellschaftsromanen gelangt
vor allem der märkische Adel zur Dar-
Stellung, in «Frau Jenny Treibel» auch
einmal die Bourgeoisie der modernen
industriellen Welt. Der Schluss von
«Irrungen - Wirrungen» dokumentiert
seine Hochachtung vor den Men-
sehen, deren Alltag die Arbeitsweit
ist:
«... /hre beute vof/zogene ebef/'cbe Verb/r-
dung ze/'gen ergebenst an.- G/'deon FranZre,

Fabr/'Zcme/'sZer, MagdaZene FranZ/e, gebe-
rene ZV/'mptscb AZ/'mptscb. Kannst du dir
was Komischeres denken? und dann G/'-

deon.'»

Das sagt die verwöhnte Käthe von
Rienäcker zu ihrem Mann, dessen Ant-
wort doppelsinnig ist: nicht nur aus
der Story, sondern auch aus der Hi-

story zu verstehen.
«Was hast du nur gegen Gideon, Käthe?
G/'deon ist besser afs ßotbo.»

Das heisst: Fontane gibt dem qualifi-
zierten und ehrenhaften Arbeiter min-
destens eine Art «Ebenbürtigkeit»,
wenn nicht den Vorzug gegenüber
dem resignierten Edelmann. Noch
deutlicher drückte er sich in einem
Brief vom 22. Februar 1986 an einen
englischen Freund aus, nachdem er in

der Zeitschrift «Labour Leader» dra-
matische Entwürfe gelesen hatte:
«Das, was d(e Arbe/'Zer denken, sprechen
und schreiben, hat das Denken, Sprechen,
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Sc/»/-e/ben der a/freg/'ere/icfen K/assen fa?-

säc/)//'cb überbo/f. A//es /'sf v/e/ ecbfer, /e-
£>e/7Svo//er, wahrer. S/e, d/e Arbe/'fer, pak-
/ten a//es neu an, haben n/chf b/oss neue
Z/e/e, sondern auch neue Wege.»

(Geerdts, Dt. Lit. gesch. 444)

Der Verfasser mochte dabei auch an
die Verständnislosigkeit gedacht ha-
ben, mit der Gerbarf Hauptmanns Dra-
ma «Die Weber» im Jahr zuvor von
jenen «altregierenden Klassen» abge-
lehnt worden war. Einer ihrer Vertre-
ter hatte damals, im Februar 1985, im

preussischen Landtag erklärt, es sei
«der Zweck des Theaters, einen Men-
sehen harmlos zu unterhalten» (H.
Schwab-Felisch, Die Weber, Dichtung
und Wirklichkeit, S. 225). - Haupt-
manns «Weber» sind unterdessen ne-
ben dem «Woyzeck» Büchners so et-
was wie eine A//to/7ekfüre /n Sachen
/4nbe/fswe/f//ferafur geworden. Aber
damit sind wir immer noch nicht beim
zentralen Phänomen «Mensch und
Maschine» angelangt.

Die Maschine als Requisit

Nachdem die Literatur von der
Arbeitswelt Kenntnis zu nehmen an-
gefangen hatte, ergriff sie auch Besitz
von der Maschine. Besonders jene Ma-
schinen, die in irgendeiner Weise der
Kommunikation dienen, sind unerläss-
liehe und faszinierende Requisiten
geworden, manchmal sogar Hauptge-
genstand. Aber das Verhältnis zwi-
sehen Mensch und Maschine, d. h. die
Problematik der modernen industriel-
ien Arbeitswelt wurde dabei hoch-
stens gestreift, nicht durchdacht und
dargestellt. Charles Lindberghs
Ozeanflug, Roseggers «Als ich das er-
ste Mal auf dem Dampfwagen sass»,
ein Bericht über den Gotthard-Durch-
stich, stehen in zahllosen Lesebü-
ehern. Flugzeug, Eisenbahn, Schiff,
Auto sind Einzelobjekte, an denen
isolierte Erlebnisse ablaufen. Für das
Erarbeiten und Vermitteln eines reali-
stischen Weltbildes wäre aber gerade
entscheidend, cfass Mensch und Ma-
seb/ne /'m soz/'a/en und ökonom/seben
Zusammenbang geze/'gf werden.

Selbst ein so klassizistischer Autor
wie Car/ Sp/'ffe/er benützte die Ma-
schine als Requisit, in einer Mischung
von Faszination und Feindschaft. Im
IV. Teil seines parodistischen Epos
«Der Olympische Frühling» heisst es:

ta Turm der We/fenwerksfaff, wo d/e fau-
send Tasfen
and K/appen der verborgenen Dräbfe n/e-
ma/s raste/7,

D/e pün/cf//cb Me/dung br/'ngen, was m
a//er We/f
An /'edem Orfe Stund um Stund /ns
Dase/n tä//f,
L/nd ohne dnferbruc/j d/e
Scbre/benade/ sebw/rrf,
Scbr/ffze/cben stechend, d/e ke/n
sferb//cb Aug enfw/rrf,
Sass, überm flechenf/sch d/e Sf/rn
gebeugt, Ananke,
dnd sorgenvo//en F/e/'sses prüfte se/'n
Gedanke
Den Gang des Lebens, der Gesf/rne
G/e/chgew/chf -
Doch ha/f/ Der Draht, der vom O/ymp
kam, sf/mmte n/chf.
Kop/scbüfte/nGf stand er auf und traf m/f
/e/sem Murren
An e/'nen Sp/ege/f/sch und //ess e/n
Rädchen schnurren.
Lebend/g auf dem Sp/ege/f/sche, s/ehe da,
£rsc/?/'e/7 /n farb/gem ß/'/d, was /m O/ymp
geschah:

Spitteier kombiniert also aus den
technischen Kenntnissen und Vorstel-
lungen von 1900 ein Kommandozen-
trum, wie man es heute für Weltraum-
flüge braucht (freilich auf mechani-
scher, nicht elektronischer Ebene).
Aber gerade der Umstand, dass eine
Schicksalsgottheit die Maschine be-
dient, blockiert die Einbeziehung in
die Menschenwelt, um die es ja
eigentlich geht. Der Fortgang jener
Szene ist im übrigen insofern nicht
mehr gerade maschinengemäss, als
der Roboter noch zu sehr menschli-
eher Äusserlichkeit nachgebildet ist:

Zum Scbre/bepu/f b/nüber schr/ff se/'n
Unmut /'efzf,
L/nd e/ne Frage hurf/g aufs Pap/er gesetzt,
Schob er den Zeffe/.e/nem k/ugen E/sen-
mann
/ns Ohren/och. Gescbw/'/id d/e Kurbe/
fassf er dann
Am Handgr/'ff, dreht e/n paarma/ kräft/'g
um, sowe/'t
Es g/ng, und wartete. /Vach e/ner
schwangern Ze/f
Begann e/n scbauer//cber
E/ngewe/dekampf
/m E/senmann, m/'f Krämpfen und m/f
Fussgesfampf.
Dann k/appf er m/f den K/'efern,
würgte und gebar
Aus se/'nen Zähnen e/nen /angen
Sfre/'fen dar.
Und auf dem Sfre/7en stand, /'/? K/e/nschr//f
au/geschr/eben,
D/e Antwort auf Anankes Frage und
Se//eben...

Ein anderes Mal besiegt Ananke die
heranstürmenden olympischen Götter
und irdischen Lebewesen mit Hilfe
seines Roboters:

«G/e/chgüff/g, fre/' von Le/denschaff und
A/ervgefüh/en,
Sch/ug er des Keu/enw/rbe/s
n/mmermüde Müh/en

W/der /eb/os E/sen fruchtet kerne
Sch/achf:
Des L/nho/ds flobgewa/f beb/e/f d/'e
Obermachf.»

Solche Visionen vom allwissenden
Techniker und vom unbesieglichen
Roboter dokumentieren das Grau-
en des Autors vor der Maschine, doch
über das Verhältnis des Menschen zu
seiner Maschinenwelt können sie
nichts Differenzierteres mehr aussa-
gen.
Ein anderes Beispiel: «Die Brücke am
Tay» von Fontane. Auch hier ein iso-
liertes Objekt: ein Eisenbahnzug auf
einer Brücke, die im Sturm zerbirst.
Auch hier Distanzierung: «Tand /'st
das Geö/'/de von Menschenhand». Im-
merhin ist ein wichtiger sozialer Be-
zug da: Die Menschen haöen etwas
von der Technik:
«L/nd unser Sfo/z /sf unsre Brück;
/'cb /ache, denk /'cb an früher zurück,
an a// den Jammer und a// d/e A/of
m/t dem e/end a/ten Scb/7ferboof;
W/e manche //ehe Chr/sffesfnachf
hab /'cb ta Fährhaus zugebracht
und sah unsrer Fenster //'cbte/7 Schern,
und zäb/fe und konnte n/chf drüben se/'n.»

Brückenbau und Verkehrsmaschinen
erleichtern also dem Menschen das
Leben, und zwar jeden Tag und jeden
Abend hundertfach - während die Na-
turkatastrophe als einmalig-zufälliges
Ereignis ertragen und sozusagen
«verdaut» werden kann.

Ein letztes Beispiel für die isolierte
Behandlung der Maschine (bzw. ihre
geringe Einbeziehung in den sozialen
Kontext): «Homo faber» von Max
Fr/'sc/i, vom Titel und vom Autor her
eine enorme Erwartung. Der Roman
berichtet auch über alles mögliche,
nur nicht über den wirklichen «faber»
und seine «fabrica». Gewiss, die Ma-
schine kommt vor, als Schicksals-
monstrum, genau wie der «deux ex
machina» in der alten Tragödie oder
bei Spitteier, ohne dass die Maschi-
nenwelt fassbar würde: Ein Flugzeug
erleidet eine Panne; ein Landrover
muss beschafft oder repariert werden;
eine Filmvorführung wird zur Qual,
weil die Rollen falsch verpackt sind;
und schliesslich braucht man ein Auto
für Reisen und Krankentransporte.
Aber die Arbeitswelt Fabers bleibt pa-
pieren und blass; eine Konferenz
scheint stattzufinden, Turbinen blei-
ben in den Kisten. Dafür hat Walter
Faber Zeit für Urlaubsreisen, Inzest
und Krankheit. Das Bankkonto scheint
unerschöpflich. Geld hat man einfach,
oder man geniesst Kredit. Wie man
Geld verdient, weiss der Leser hof-
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fentlich selber. Nur verpasst dabei der
Autor die Chance, dem Leser glaub-
hafter, demonstrativer klar zu ma-
chen, warum Faber zum Neurotiker
geworden ist.

Maschine und sozialer
Wandel

Wir sind immer noch auf der Suche
nach einem anerkannten, möglichst
«klassischen» Autor, der die wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen
Wandlungen der neuesten Zeit dar-
stellt. Es müsste sich sozusagen um
ein «Hermann und Dorothea des indu-
striellen Zeitalters» handeln. Ein Auf-
blitzen dieser Möglichkeit ist bei
He/nr/cb Eerscb (1889-1936) wahrzu-
nehmen. Es gibt im Werk dieses
Schmiedes und Arbeiterdichters viele
falsche Töne, namentlich nationalisti-
sehe (er stellte sich auch in seinen
letzten Jahren zeitweise den Nazis zur
Verfügung), aber doch auch einige
richtige, die sonst nur wenige zu tref-
fen vermochten. Sein Gedicht «Brü-
der» steht auch in schweizerischen
Anthologien. Die nachstehenden Aus-
züge aus dem autobiographischen
Epos «Mensch /'m E/'sen» schildern in

Literatur der Arbeitswelt

In der Reihe «Deutsch /n der Se/run-
c/arstufe 7» (J. B. Metzlersche Verlags-
buchhandlung, Stuttgart) ist 1976 ein
Schülerarbeitsbuch «Lderafur der Ar-
be/fswe/f» von Reinhard Dithmar er-
schienen. Es enthält (nach einer Ein-
führung) Texte zur Verklärung der Ar-
beitswelt im Lesebuch, in der Arbeiter-
lyrik der zwanziger Jahre, Gedichte ver-
schiedener Autoren (Brecht, Volker
Braun, Max von der Grün) zum Thema
«Fragen eines Arbeiters», Materialien
zur Akkordarbeit und Frauenarbeit, zu
Gastarbeiter- und Lehrlingsproblemen
sowie Hinweise auf Sammlungen west-
deutscher Arbeiterliteratur. - Ein be-
sonderer Lebrerba/id (125 S.) enthält
weiteres Dokumentationsmaterial und
eine kritische Analyse der Texte im
Schülerband.
Wer die im traditionellen Deutschunter-
rieht zumeist verdrängte Problematik
der (Literatur) Arbeitswelt aufgrei-
fen möchte, findet in den beiden Bän-
den herausforderndes Material für not-
wendige Unterrichtseinheiten! J.

konzentrierter Übersicht die Probleme
des Übergangs von der Welt mittel-
ständischen Handwerkertums zur
Welt der kapitalintensiven industriel-
len Produktion; die Maschine er-
scheint hier in einer quasi «persönli-
chen» Beziehung zum Menschen und
zur sozialen Umwelt:

A/un s/fz /'cd w/'eder ;'n der Runde am a/fen
T/'scb, fünf ßrüder, zwe/' Scfnvesfern,

D/e E/fern. - Es war e/'ne böse Ze/'f

gewesen,
/cb könnt es /'m Hausba/fsbucb
nacb/esen -
/cb möcbfe aufsebre/n: Zukunft, Zukunft/
Was seb/'erf m/cb gestern/ -

A/un /st Kar/ ba/d Kau/mann, kümmert s/cb
kaum um d/'e andern,
Er fsf taub auf e/'nem Obr, muss aus der
Werkstatt 'raus,

Leo /'st s/ebzebn, bat d/'e Lebre beendet
und w/'// fn d/'e We/f b/'oaus wandern -
/st vo// Unrast und bä/f kernen Arbe/'tsfag
ans.

Edgar, der Jüngste, /'st sebwaeb auf der
Lunge, für /'bn /'st d/'e Werkstatt/uff G/'ft;
W/'// Scbausp/'e/er werden, gebt, so off er
kann, ms Tbeafer.
Er abmf a//e Menschen nacb, z'n Gebärde,
Ha/fung, Sprache, zum Erschrecken
/'m/'f/'ert er den a/fen Vater,
Den Pfarrer, m/'cb. - L/'esf Bücher;
Shakespeare, /bsen, To/sfo/', d/'e He/'b'ge
Scbr/'ft.

D/'e ä/fesfe Schwester Mar/'e w/'rd betrafen;
d/'e Lebrer/'n /'st nervös,
A/ennf den Scbu/ge/'sf See/enmord, s/'e

möcbfe we/fez-stud/ere/?,
Pb/'/osopb/'e, Psycbo/og/e, L/'ferafur, s/'e

//'ess s/'ch beur/auben, pens/'on/'eren,
Eb s/'e am Scbu/d/'enst verdürbe. -
Pau/, mein Jung, das w/'rd bös/

So so//en w/'r zwe/' a//e/'n das verkrachte
Erbe, verscbf/sse/7, verschu/def, auf unsere
Scbu/fern packen?
H/'er, fernab der Stadt, ohne Strom, ohne
Mascb/'nen und Kap/'fa/?
Und sebf/'mmer w/'e b/'sher unsre Jugend-
kraft verp/acken/
D/'e Werkstatt, d/'e a/fe Bretterbude,
morsch, zerbr/'cbf uns e/nmaf.

Und dann; Grund und Boden, Wände und
Dach gehören dem Advokaten/

W/r haben n/'cbfs a/s den Amboss, das
Feuer und unsere Hände

D/'e We/f g/'bf n/'cbfs mehr für kunsfvo//e
Randwerkstafen.
Mascb/'nen, Mascb/'nen/ D/'e a/te Ze/'f
/'st zu Ende/...

Jeder /'st se/'nes G/ückes Scbm/'ed/

S/'eh da me/'nen a/fen Vater, den we/ssbaa-
r/'gen Feuerkopf. W/'e er durch d/'e Werk-
statt trottet, e/'näug/'g, m/'ssfrau/'sch, taub
und vo/t F/ass auf uns a//e. Der a/fe
Schm/'edeme/'sfer/ Es ist kern Werkzeug
mehr, das er zu gebraueben versteht, a//es

Dem Clottu-Bericht («Beiträge für eine
Kulturpolitik der Schweiz», Bern, 1975)
entnehmen wir zur wirtschaftlichen La- :

ge der Schweizer Schriftsteller die In-
formation, dass die Hälfte aller Schwei-
zer Autoren in den letzten Jahren für
ihre Werke ein durchschnittliches Jah-
reseinkommen von weniger als 1000 Fr.

ausweist, oft sogar keines. «Wenn man
ferner bedenkt, dass bei mehr als 30

Prozent der Autoren das Einkommen
aus literarischem Schaffen 5000 Fr.

nicht überschreitet und dass etwa 10

Prozent zwischen 5000 und 10 000 Fr.

beziehen, so will dies bedeuten, dass
90 Prozent der schweizerischen Schrift-
steller nicht einmal das Existenzmini- '

mum der AHV-Rente erreichen». (S. 31)

/'st /'m grossen Forfscbr/'ff verwande/f; d/'e

k/e/'ne F/amme des Scbwe/'ssbrenners, d/'e

St/'cbffamme des Scbne/ders, der P/affen
und Brocken vone/'nander trennt ohne
schwere Gewa/f, d/'e Luffdruckbämmer, d/'e

Ab'efenpresse;

das Werkzeug /'st /'bm aus der Hand ge-
wachsen.

A/ur noch der a/fe Amboss /'st da, dem er
s/'cb vertrauen kann, das a/fe Scbm/'ede-
teuer, das nun so /ange ka/f und tot //'egf.
Er merkte es kaum, w/'e /'bm das Werkzeug
aus der Rand gb'ff.

(Heinrich Lersch, Gedichte, Verlag Diede-
richs 1965, S. 221 f., 278 f.)

Heinrich Lersch bewegte sich in For-
men, die der klassischen Dichtung
nahestanden; das dürfte seine Attrak
tivität als Autor für den Schulge-
brauch erhöhen. Unter dem andern
Aspekt der Attraktivität für die in der
Freizeit lesende Schuljugend (aber
doch ohne das Odium der Triviallite-
ratur) wäre auf L/'sa Tefzner (geb
1894, 1933 in die Schweiz emigriert)
hinzuweisen, die als Autorin reali-
stisch-sozialkritischer Jugendbücher
bestens bekannt ist («Die Schwarzen
Brüder», «Die Kinder aus Nr. 67«).
1931 veröffentlichte sie einen mit Mär-
chenelementen versetzten Kinderro-
man «Hans Urian», in dem Probleme
der Arbeitswelt aus sozialistischer
Perspektive aufgerührt werden. Der
Begleiter des Titelhelden, der flie-
gende und redende Hase Trillewipp
markiert den Aussenseiter, den naiven
und ehrlichen Narren des klassischen
Schelmenromans, der die Probleme
aufdecken hilft:
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V/e/e Meter unter den? Sonnendeck war der Masch/ner/raum. Dorf /ebfet? d/'e He/'zer. £s
war dunke/ und he/'ss de/' //inen. D/'e Tuff war m/'f Dampf angefü//f. M/7 Russ und Scf?we/ss.
Denn d/e He/'zer mussfen sedr schwer arpe/fen. S/'e scbw/fzfer? daöe/. /Pre Körper waren
rof und nass. S/'e konnfen ke/'ne Hemden und K/e/'der fragen. S/'e waren nackf b/'s zum
Gürte/. S/'e Pe/'zfen d/'e /WascP/nen, d/'e das Sch/ff vorwärfsfr/'ebe/?. Wären s/'e /?/'cbf ge-
wesen, hätte das Scb/'ff /7/'cbf fahren können. Wenn s/'e /?/'cbf arbe/'fen wofffen, sfand es
sf/'/f. Aber s/'e arbe/'fefen. S/'e be/'zfen von früh b/'s abends. .Auch /'n der A/acf/ff S/'e baffen
mchf off Fre/'ze/'f, um d/'e Sonne und das Meer zu sehen. .Auf das Sonnendeck zu den
we/'ssgek/e/'defen Passag/'eren durffen s/'e n/'chf. We/7 s/'e schmufz/'g waren. Aber s/'e

konnfen n/'chf sauber se/'n. Denn s/'e mussfen arbe/'fen.

S/'e waren von der Arbe/7 hungr/'g und dachten nach, ob n/'chf ba/d Essensze/7 se/', denn
durch den Tuffscbacbf rochen s/'e das gute Essen der Passag/'ere. Das machte s/'e noch
hungr/'ger. P/öfzf/'ch gab es e/'nen grossen Krach, und der Hase f/'e/ vor /'hnen n/'eder. Er
war /'n grosser Angst. Das war er immer /'n der Nähe der Menschen. Jetzt wussfe er
ausserdem, e/'n Hund y'agfe /'hn. D/'e He/'zer aber /achten. S/'e vergassen /'hr Essen.

«Ha//o, ha/fof» r/'efen s/'e, «e/'n Hase, e/'n Hase/» S/'e packten /'hn und besch/ossen, /'hn

sofort zu sch/acbfen. Dann haften s/'e g/e/'ch etwas zu essen.

«Hans, Hans», scbr/'e der Hase, so /auf er konnte. «Komm b/'/f m/'r.» - «S/'eb», sagte der
e/ne He/'zer, «se/'ne Zähne sch/agen aufe/'nander vor Angst.»
Sie hörten n/'chf, dass er sprach, denn s/'e versfanden d/'e Sprache der T/'ere n/cht.
Hans hörte den Hasen schre/'en, aber er h/'ng noch /'m Lu/fschachf. Se/'ne Tasche und
se/n Ranzen hemmten /'hn. «/cb komme», r/'ef er nach unten. «Tr/'//ew/pp, /'cb komme.»
D/'e He/'zer haften /'ndessen den Hasen zum Kesse/ gesch/eppf und suchten e/'n grosses
Messer. Hans hörte den Hasen immer k/äg//'cher schre/'en. Er //'ess Tasche und Ranzen
/os. Da f/'e/en s/'e nach unten. D/'e He/'zer staunten noch mehr/ Was kommt heute a//es aus
den Rohren, dachten s/'e. Erst e/'n Hase, /'efzf e/'ne Tasche m/7 Essen und e/'n Schu/ranzen.
S/'e /auschfen und hörten Hans /'m Rohr rufen. £nd//'cb f/'e/ er se/bsf herunter. Er sah sz'cb

n/'chf um. Er r/'ef g/e/'ch: «Wo /'sf Tr/'//ew/'pp?»
«Wen suchsf du?» fragten d/'e He/'zer. «W/'r kennen ke/'ngn Tr/'//ew/pp. /cb he/'sse Franz,
der da Pau/ und der dr/'ffe Ernsf. W/'r s/'nd d/'e He/'zer /'m Masch/'nenraum.» - «Aber
Tr/V/ew/'pp muss be/' euch se/'n. Er ruff schon w/'eder Hans.» D/'e He/'zer versfanden /'hn
immer noch n/'chf. S/'e hörten auch n/'chfs. «Woher so//fen w/'r wissen, dass du Hans
be/'ssf? W/'r kennen d/'ch gar n/'chf.» - Der Hase scbr/'e immer kfäg/icher. «S/'e wo//en
Hasenbraten aus m/'r machen. Hans, reffe mich.» Da wurde Hans sehr böse. Er packte
den einen Heizer be/' der Srusf. «/hr», scbr/'e er, «/'hr wo//f aus meinem Tr///ewipp Hasen-
braten machen.» Da /achten d/'e He/'zer. «Du», sagte e/'ner zum anderen, «er me/'nf den
Hasen/»

«Ja, den Hasen, auf dem /'ch nach Amerika ff/'ege», r/'ef Hans. D/'e He/'zer /achten /aufer.
S/'e g/aubfen n/'chf, dass e/'n Hase f/iegen konnte. Aber s/'e sagten: «Komm m/7.»

Sie gingen h/'nfer den grossen He/'zkesse/. Da h/'ng der Hase. D/'e Füsse haffe man /'hm

zusammengebunden. E/'n Heizer wetzte e/'n Messer und schärfte es, um /'hn zu sch/achfen.
Nun banden s/'e ihn /os. «Tr/7/ew/'pp, Tr/'f/ew/'pp, du b/'sf befre/7», r/'ef er.
«W/'r baffen Hunger auf Hasenbraten», sagten d/'e He/'zer. - «Warum geht /'hr n/'chf
hinauf?» fragte Hans erstaunt. «Über euch g/'bf es Hasenbraten.»
«Dorfh/'n», fachten d/'e He/'zer, «dürfen w/'r nicht, das isf für d/'e Reisenden. Wir müssen
dafür sorgen, dass das Schiff fährt und dass s/'e über das grosse Wasser kommen.»
«W/'e macht ihr das?» fragte Hans. - «W/'r he/'zen die Maschinen, dam/7 s/'e füchf/'g
arbeiten, ünd d/'e brauchen v/'efe Koh/en und öf, um arbe/'fen zu können. Wenn wir m/7 zu
den anderen Teufen h/'nauf tanzen gehen und den Maschinen n/'chfs geben, b/e/'bf das
Scb/'ff stehen, und d/'e Passag/'ere kommen n/'chf zur Ze/'f an ihr Z/'e/.»

«Dann se/'d ihr doch d/'e wichf/'gsfen Teufe auf dem Sch/'ff, und man müsste euch das
aiierbeste Essen geben», r/'ef Hans. - «Ja, /a», /achten die Heizer, «so müsste es se/'n.»

«Nun, we// /'hr mir meinen Hasen wiedergabt, wiif /'cb euch Essen verschaffen», sagte
Hans. Er nahm den Hasen be/' der Pfote, setzte s/'cb neben /'hn und erzäh/fe ihm, was die
He/'zer gesagt haften. D/'e He/'zer sassen dabei und /achten, we/7 er m/7 dem Hasen
sprach. Der Hase sah Hans an.
«/ch verstehe eure Menschenwe/f wirk/ich n/'chf», sagte er. «D/'e e/'nen /eben oben, //'egen
fau/ /'n der Sonne, tanzen und essen guf, und d/'e andern /eben d/'chf darunter /'m Dunke/n,
arbeiten schwer und ieben schiechfer. Das so//fef ihr ändern.»
Sie nahmen ei/ig Abschied von den Heizern, k/efferfen durch den Tuffschachf wieder
nach oben. Dorf schaufe/fen s/'e rn/'f den Hasenohren ai/es, was s/'e Gutes fanden, zusam-
men und warfen es durch den Tuffschachf hinunter zu den He/'zern.

Im Anschluss an die 6. ordentliche Generalversammlung des Vereins «Jugend
und Wirtschaft» begann am 77. März 7977 im Konferenzsaal der Gewerkschaff
Sau und Ho/z in Zürich eine Tagung zum Thema «Jugend und W/'rfschaff», zu
der sich über 100 Teilnehmer (Lehrer und Jugendliche) einfanden und die tags
darauf ihre Fortsetzung in den Räumen des Gottlieb-Duttweiler-Instituts in
Rüschlikon fand. Ausfübr/icben ßer/'chf (TA-ße/'frag) n?/7 Coupon besfe//enf
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Natürlich ist dieser organisierte Dieb-
stahl keine Lösung des ökonomisch-
sozialen Problems, auch keine révolu-
tionäre Tat, eher ein Signal der Hilflo-
sigkeit. Es wäre auch die Frage zu
diskutieren, warum sich in sozialisti-
sehen Ländern am Verhältnis zwi-
sehen Passagieren erster Klasse und
Maschinisten nichts Grundsätzliches
geändert hat.
Lisa Tetzner stand zeitweise dem
«Bund proletarisch-revolutionärer
Schriftsteller» nahe. Ihr späterer Gat-
te, Kurf K/äber (Pseudonym Kurt
Held), gehört dem ersten Aktionsaus-
schuss an, wandte sich aber nach
1938 von der kommunistischen Politik
ab. Die meisten der in jenem Bund or-
ganisierten Arbeiter-Schriftsteller wa-
ren jedoch linientreue Parteigenossen
(W. ßreefe/, J. R. ßecfier, E. We/'nerf,
A. Kure//a, H. Marcbw/fza, Anna Se-
gbers), die durch ihren einsichtslosen
Machtkampf gegen die Sozialdemo-
kratie zu den (unfreiwilligen) Wegbe-
reitern der Nazidiktatur wurden. Da-
mit hatten sich die Zeugen der indu-
striellen Arbeitswelt teils mundtot,
teils unglaubwürdig gemacht. Als sie
sich nach 1945 wieder meldeten, hat-
ten sie im östlichen Deutschland ihre
sozialkritische Funktion eingebüsst,
während ihnen im Westen das Klima
von Währungsreform, Wirtschaftswun-
der und kaltem Krieg nicht günstig
gesinnt war. Vom Standpunkt eines
möglichst mühelosen (aber vielleicht
oberflächlichen) politischen Kon-

Coupon
An den Verein «Jugend und
Wirtschaft»
Stauffacherstrasse 127
8004 Zürich

Ich bin bereit, fünf Arbeiten des
Wettbewerbs «Der Mensch und
die Maschine» zu bewerten.

Mögliche Zeiträume in den Mona-
ten

Mai:

Juni:
Name:

Adresse:

Stufe:

PLZ/Ort:

Tel.:

Ich bitte um Zustellung eines
Jahresberichts 1976 des Ver-
eins «Jugend und Wirtschaft»
sowie des Tagungsberichts.
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senses aus ist dieser Umstand natür-
lieh hüben und drüben zu begrüssen;
ob er jedoch einer gründlichen Dis-
kussion der Probleme der industriali-
sierten Gesellschaft förderlich war,
muss man bezweifeln.

Mensch und Maschine:
eine literarische
Selbstverständlichkeit

Unter den Publikationen der letzten
zehn Jahre muss man glücklicher-
weise die Arbeitswelt-Literatur kei-
neswegs mehr mit der Lupe suchen.
Die Maschine, die Technik, die Wirt-
schaft im weitesten Sinne werden zum
zwanglosen sensationellen Schau-
platz, Hintergrund oder auch Haupt-
gegenständ von Dramen, Romanen,
Reportagen und Gedichten. Es gibt
bereits einschlägige Anthologien des
Reclam-Verlages - ein untrügliches
Zeichen dafür, dass eine literarische
Gattung die Marktreife erlangt hat. Es
gibt den Welterfolg von U/r/ch P/enz-
dorfs «Die neuen Leiden des jungen
W.», eines Stückes, wo die Maschine,
obwohl der Held an ihr zugrundegeht,
nicht einfach als Schicksalsmonstrum,
als «deus ex machina» auftritt, son-
dem als entscheidende Existenzbe-
dingung des Menschen ein Gegen-
stand gese//scöa/f//c/7er Arbeit ist; da-
bei wird die aktuelle Arbeitswelt so-
wohl dargestellt als auch in Frage ge-
stellt. Es gibt ferner Arbeiter-Autoren,
die (wie etwa Max von der Grün) von
ihrem zweiten Beruf leben können.
Und es gibt Kunstzeitschriften, die ne-
ben Einfalt und stiller Grösse auch
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den Themen «Maschine» und «Fa-
brik» Sondernummern widmen.

Das Proto/em, über das Verbä/fn/'s von
Mensch und Masch/ne etwas zu sa-
gen, //'egf fw/e schon erwähnt) n/cbf
mehr so sehr be/' den Autoren a/s be/'
den Lesern und /'hren pädagog/'schen
Beratern, d/'e s/'ch durch den Horror
vor Tecbn/'k und Soz/a/konZ//'kf para/y-
s/'eren /assen, statt dass s/'e das Auge
dar/'n üben, auch so/che Gegenstände
mög//'chsf nüchtern zu betrachten. Die
jungen Leute, die jetzt noch unsere
Schüler sind, sollten mit wachem Ver-
stand und mit voller Aufmerksamkeit
in die Arbeitswelt eintreten. Die «Op-
tik», die sie dazu benötigen, ist
gleichbedeutend mit einer Sprache,
die sowohl in der Arbeitswelt als auch
in den andern Bereichen des gesell-
schaftlichen Lebens verstanden wird.
Eine solche Sprache, ihr Vokabular,
ihre Bilder, Chiffern und Denkformen
vermitteln u. a. jene literarischen Wer-
ke, die sich-vor der Maschine nicht
fürchten.

In Abwandlung des bekannten Wortes
vom Krieg und den Generälen könnte
man sagen, d/'e W/r?scha/f se/' e/'ne zu
w/'chb'ge Sache, a/s dass man s/'e a/-
/e/'n den (7rap/'fa//'sf/'sch genannten) ge-
w/'nnor/'enf/'erfen Unternehmern oder
/'hren Pe/'nden, den revo/uf/'onären
K/assenkämpfern, über/assen dürfe.

W/'rfschaff war se/'f /'eher Gegenstand
re//'g/oser, po//'f/'scher und /'ur/'sf/'scher
Norm/'erung. Warum so//fe s/'e n/'chf
auch Gegenstand der ßeschre/bung
und Befrachtung durch den D/'chfer

und se/'ne Leser se/'n? Können wir es
uns auf die Dauer leisten, dass das
geistige Potential, das in der unsicht-
baren Gemeinde von Autoren und
«geneigten Lesern» steckt, sich nur
so nebenbei mit dem Bereich gesell-
schaftlicher Arbeit (eben der «Wirt-
schaft») befasst? So b/'nkf z. ß. unsere
Menfa//'fäf /'mmer noch we/'f h/'nfer der
Pea//'fäf zurück, d/'e unsere Väter und
w/'r se/bst /'n W/'rfschaff und Tecbn/'k
aufgebaut haben, und s/'e erwe/'sf s/'ch
daher auch /'mmer w/'eder a/s re/af/v
prob/emb//'nd. Erst zwei Jahrhunderte
nach Beginn der massiven Umwelts-
belastung, die mit der Industriellen
Revolution einherging, drang öko/og/'-
sches Denken in das öffentliche Be-
wusstsein; zwei Jahrhunderte lebte
der Mensch mit der Maschine, bis der
Gedanke e/'ner «Soz/ä/b/'/anz» der /'n-
dusfr/'e//en Unternehmung einigermas-
sen gebrauchsreif wurde. Da haben
sich sicher nicht zuviele Gehirne mit
dem Gegenstand befasst!
Die Summe der vorhandenen und neu
auftretenden Probleme ist unbegrenzt,
und man kann die Lösung nicht eini-
gen (oft uneinigen) Experten überlas-
sen, wenn wir auch nur ein bisschen
unseren demokratischen Grundwerten
treu bleiben wollen, ßefr/'ed/'gende Lö-
sungen erfordern v/'e/mehr d/'e kr/'f/'-
sehe und veranfworfungsbewussfe
Anfe/'/nahme e/'ner sehr grossen Zah/
von Ze/'fgenossen. Und dazu /e/sfef
auch der Unferr/'chf /'n Sprache und
L/'ferafur e/'nen wesenf/fchen ße/'frag,
wenn er am Thema «Mensch und Ma-
sch/'ne» n/'chf vorübergeht.

/m Gegensatz zu den me/'sfen Wummern von B/'/dung und W/'rfschaff b/'efef d/'ese kerne
d/'rekfe Unferhchfsh/'/fe an. S/'e /'sf trotzdem unferr/'chfsprakf/'sch, denn s/'e führt den
Lehrer e/'n /'n e/'ne prob/emor/enf/erfe Befrachtung der L/'ferafur, d/'e fhre unferr/'chfsprak-
f/'schen Konseguenzen haben kann. Um d/'e Beschaffung von Unferr/'chfsh/Vfen zu er/e/'ch-
tern, w/'rd d/'e nächste Sehe (7) der «Unferr/'chfsb/äffer W/'rfschaff», we/che /'m Herbst d/'e-
ses Jahres /'n der Schwe/'zer/'schen Lehrerze/'fung pub//'z/'erf w/'rd, dem Thema «Arbe/'fswe'f
und L/'ferafur» gew/'dmef se/'n. J. T.

Juroren für den Jugendwettbewerb «Mensch und Maschine»

sucht der Verein «Jugend und Wirtschaft» für die Monate Mai/Juni 1977. Ihre
Aufgabe wird es sein, fünf Arbe/'fen zu bewerfen und innert einer Woche an
die Geschäftsstelle von «Jugend und Wirtschaft» zurückzusenden. Wir
schätzen den Arbeitsaufwand auf einen halben Tag. Die Bewertungskriterien
werden klar definiert.

iTptuiie/dungen fe/efon/scb (07 39 42 22) oder m/'ffe/s Coupon.

Der Jahresbericht des Vereins «Jugend und Wirtschaft» kann mittels Coupon bestellt
werden.

Einsender des Coupons erhalten diese Nummer von «Bildung und Wirtschaft» nochmals
zugestellt, da sie den Text des ersten Exemplars zerschneiden müssen.
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HEUTE NEU: Gute Nachrichten! Vier SJW-Hefte prämiert im Wettbewerb «Die schönsten Schweizer Bücher des Jahres»

# SJW und Lehrerschaft von der Bundesfeierspende 1977 begünstigt # Kurz«biographien» der 1977er Hefte # Für die

Deutsch-, Zeichen-, Geschichtenstunde: «Der Waschtopf» # Titelillustration: Bruno Bischofberger aus «Gefangen auf

3urg Brandis», SJW-Heft Nr. 1400, eindrücklicher Beweis künstlerischer Aussagekraft.

Neues vom SJW
Mitteilungen des Schweizerischen Jugendschriftenwerkes
Beilage zur «Schweizerischen Lehrerzeitung»

April 1977 122. Jahrgang Nummer 46
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Dies sind die Pro-Patria-Marken: die
Schlösser von Aigle (20+10 Rp), Pratteln
(40 + 20 Rp.), Sargans (70 + 30 Rp.) une;
Hallwil (80 +40 Rp.); das Bundesfeierab
zeichen wurde in Invaliden- und Behinder-
tenwerkstätten angefertigt.

Geisteswissenschaftlichen Gesell-
schaft angeschlossenen Organisatio-
nen, der Schweiz. Vereinigung für Er
wachsenenbildung, der Tellspielge-
Seilschaft Altdorf, der Ligia Romont
scha und dem Schweizer Tonkunst
lerverein.
Sie wissen natürlich, dass neben der
genannten Institutionen /"n d/'eserr
Jahr auch d/e sc/7we/zer/'sc/?e Lehrer
schaff berücfcs/chh'gf wird, die sich
Jahr für Jahr sehr stark für den Ver-
kauf der Abzeichen und Marken en
gagiert. Das geplante Lehrerbegeg
nungs- und Fortbildungszentrum rück;
damit wieder ein paar Schritte de:
Verwirklichung entgegen. Ebenso be
kommt das Freilichtzentrum auf derr
Ballenberg oberhalb Brienz einen An
teil - es wird 1978 eröffnet und sol
die bäuerliche Wohnkultur alle;
schweizerischen Landesteile in Ori-
ginalbeispielen veranschaulichen (Ge
heimtip für die Schulreisen der kom-
menden Jahre!).
/m Jahr 7976 reg/sfr/erfe d/'e Bundes
fe/'erspende d/e Höc/7sfe/nna/7mer
se/'f /hrem Bestehen. Es wurder
4 277 667 Franken verfe/'/f. Ob es ge
//'ngf, das Ergebn/s /'n d/'esem Jahr
noch zu übertreffen? Ihren Schülerr
werden die Briefmarken mit der
Schlössern von Aigle, Pratteln, Sar
gans und Hallwil bestimmt gefallen
Und da die jungen Leute heute seh,
viel interessierter sind an den Proble
men ihrer Mitmenschen als wir zu un

serer Zeit (ich glaube, das darf mai
ruhig einmal zugeben), wird es sie
freuen, dass dps Bundesfeier-Abzei
chen unter Mithilfe von zwei Behin
dertenwerkstätten in St. Gallen une

Chur hergestellt wurde, während eir
Invalidenzentrum in der Westschwei;:
den Aufsteckkarton anfertigte. Die
Bauernmalerei auf einer Holzrondelle
ist ein Entwurf des St. Galler Graphi
kers Robert Geisser.
Ein gutes Verkaufsergebnis wird also
im gemeinsamen Interesse der Leh
rerschaft und des SJW sein. Wir freu
en uns, wenn Sie ab Mitte Mai Ihre
Schüler den lokalen Mitarbeitern de
Bundesfeierspende für den Pro-Pa
tria-Markenverkauf zur Verfügung stel
len. Und erinnern Sie Kinder, die ir
den Sommerferien zu Hause bleiben
an den Abzeichenverkauf vom 1

August, ja? H. R
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Sehr geehrte Lehrerinnen,
sehr geehrte Lehrer,

grad zwei gute Nachrichten dürfen wir
verbreiten.

Gute Nachricht Nr. 1 :

4 SJW-Hefte prämiert!
Am 16. Februar lag auf dem Pult des
Verlagsleiters ein Brief. Absender: das
Sekretariat der Wettbewerbsjury «Die
schönsten Schweizer Bücher des Jah-
res». Er las: «Sehr geehrte Damen
und Herren, wir freuen uns, Ihnen mit-
teilen zu können, dass die Jury für
den Wettbewerb „Die schönsten
Schweizer Bücher des Jahres" vom
9. bis 11. Februar 1977 in Sion SJW-
Heft 1356 „Geschichte von den Zoe-
coli", SJW-Heft 1384 „Die drei Die-
be", SJW-Heft 1385 „Der Fall Peter
Wehrte" und SJW-Heft 1386 „Von der
Mayflower zur Mondlandung" prämiert
hat, und gratulieren Ihnen zu diesem
Erfolg. Die gedruckte Urkunde wer-
den wir Ihnen voraussichtlich im Mai
dieses Jahres zustellen können ...»
Sie erinnern sich: «Die Geschichte
von den Zoccoli» schrieb Ursula von
Wiese. Es geht darin um zwei unglei-

Dieser Fingerhut erlebt im SJW-Heft 1398
tolle Abenteuer und wird zum Schluss ein
Schneckenhaus!

che Mädchen, die auf Umwegen
schliesslich fast Schwestern werden.
«Die drei Diebe» gehören zusammen
mit «Krippe "und Kerze» und «Armer
Weihnachtsmann» zu drei englischen
Weihnachtsgeschichten in der ausge-
zeichneten Deutschfassung von Elisa-
beth Schnack. «Der Fall Peter Wehr-
le» ist ein Sachheft zum Drogenpro-
blem; Hans Huber fasst die Sache an
einem konkreten Fall realistisch an
und vermittelt in der Aktualität die
notwendige Information. Otto Schmidt
erzählt im Heft «Von der Mayflower
zur Mondlandung» die aufregende
Geschichte der Vereinigten Staaten in
sachlicher Konzentration mit reichem
Bildmaterial.
Vielleicht ist die Prämierung der Ge-
staltung dieser Hefte ein Grund, sie
noch einmal hervorzuholen oder sie
überhaupt erst kennenzulernen? Bei-
des lohnt sich!

Gute Nachricht Nr. 2:

Bundesfeierspende 1977 unterstützt
das SJW!

Wir sagten es in letzter Zeit öfter:
Das SJW war nie auf Rosen gebettet,
aber in der Zeit der Rezession spü-
ren wir die Dornen noch besser als
zuvor. Das Geld ist knapp ge-
worden, Kulturhilfe muss auf anderen
Wegen geschehen - deshalb steht die
Bundesfeierspende 1977 einmal mehr
im Zeichen der Kulturhilfe. Schon zu
verschiedenen Malen wurde das SJW
aus den Bundesfeiersammlungen «Für
kulturelle Zwecke» begünstigt, insge-
samt bereits mit 700 000 Franken.
Auch in diesem Jahr werden wir
einen namhaften Beitrag erhalten, ge-
meinsam mit den der Schweizerischen



5JW-Hefte - die Brücke
!um Buch

In der nächsten Beilage werden wir
Innen bereits wieder 13 Neuerschei-
nungen und 4 Nachdrucke vorstellen
können. Natürlich haben Sie als Leh-
isrinnen und Lehrer in der grossen
Auswahl der SJW-Hefte Ihre bestan-
denen Lieblinge. Trotzdem möchten
wir Ihnen die im Januar 1977 erschie-

; ene Serie noch einmal kurz in Erin-
nerung rufen. Das gute Alte ist ja kein
Grund, nicht auch das gute Neue zu
integrieren.

risch von der Presse kamen im Ja-
r>uar:

JW-Heft 1397: «Der ungewöhnliche
Wecker» von Ursula Lehmann-Gugolz,
Umschlagbild und Zeichnungen Anto-
ella Bolliger-Savelli, Reihe: Für das

Aste Lesealter, von 7 Jahren an. - Das
Märchen vom hilfreichen Wecker, der
aber nur für die richtigen Leute das
Richtige tut!

JW-Heft 1398: «Der kleine rote Fin-
erhut» von Rita Peter, Umschlagbild
nd Zeichnungen von Monika Laim-
ruber, Reihe: Für das erste Leseal-
sr, von 7 Jahren an. - Die phantasie-
ollen Abenteuer eines Fingerhuts,

der es satt hat, sich immer stechen
u lassen; eine Freude zum Lesen,
und ebenso prächtig zum Anmalen!

AJW-Heft 1399: «Mohammeds Markt-
ag», Text, Umschlagbild und Zeich-
Hungen von Jörg Stolz, Reihe: Für das
erste Lesealter, von 9 Jahren an. - Ein
lebendiger Einblick in den Alltag einer
:unesischen Familie (siehe auch Seite
4).

AJW-Heft 1400: «Gefangen auf Burg
Brandis» von Hans Zysset, Umschlag-
bild und Zeichnungen von Bruno Bi-
ichofberger, Reihe: Geschichte, von
2 Jahren an. - Eine Schilderung land-
ogtlicher Hetzjagden auf Einzelgän-

ger im Gebiet der Burg Brandis im
Emmental; Geschichte, ohne Staub
und Spinnweben!

5JW-Heft 1401: «Sabine und ihre Ha-
sen» / «Der Weihnachtsfrieden» von
.ene Mayer-Skumanz; «Der Hut» von
\äthe Recheis, Umschlagbild und
Zeichnungen von Godi Hofmann, Rei-
he: Literarisches, von 11 Jahren an. -
Drei Erzählungen aus dem Kinder-
und Familienalltag mit dem gemein-
samen Unterton: wenn man redet mit-
einander, kann man sich auch aufein-
ander verlassen.

SJW-Heft 1402: «Miguels erste Liebe»
von Ernst F. Vollenweider, Umschlag-
bild und Zeichnungen von Bruno Bi-
schofberger, Reihe: Literarisches, von
13 Jahren an. - Die erste Jugendliebe
unter dem Vorzeichen ferienhafter Un-
beschwertheit wird von den wachsa-
men Eltern des Mädchens im Keim er-
stickt; mit feiner Zurückhaltung und
ohne Sentimentalität erzählt.

SJW-Heft 1403: «Tier-Kinderstuben»,
Text und Fotos von Willi Dolder, Rei-

he: Aus der Natur, von 11 Jahren an. -
Eines der schönsten Hefte aus dem
Reich der Tiere, ideal für Naturkunde-
Vortragsübungen und als Mutter-
tagsgeschenk.

SJW-Heft 1404: «Bergbauer am Gott-
hard», Text, Umschlagbiid und Zeich-
nungen von Karl Landolt, Reihe: Zum
Ausmalen, von 6 Jahren an. - Ein Heft,
das Kopf und Hände zugleich be-
schäftigt und den Bergbauernalltag
zeigt.

Erinnern Sie sich noch? Letztesmal erzählten wir, dass die Feenseeschwalbe auf den
Inseln tropischer Meere ihr Ei einfach in eine Astgabel, auf einen Palmwedel oder
auf den Boden legt. Dies ist ihr Junges (Foto aus SJW-Heft 1403).
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Samstag, 11 Uhr,Erzählstunde:

Es tönen dumpfe Tamtam-Schläge.
Ein Märchenerzähler in prachtvollem
gelbem Burnus sammelt die Leute um
sich. Er setzt die alte Brille auf. Sein
Gehilfe leitet mit einem Zupfinstru-
ment die Erzählung ein:

Der Waschtopf

Dschuba lieh sich von seinem Nach-
barn einmal einen kupfernen Wasch-
topf. Ein paar Tage behielt er ihn,
dann ging er damit in den Basar und
kaufte sich einen ähnlichen kleinen
kupfernen Topf. Mit den beiden Top-
fen, dem kleinen und dem grossen,
trat er bei seinem Nachbarn ein. Die-
ser fragte ihn: «Was willst du denn mit
dem kleinen Topf?»
«Der grosse Topf hat bei mir ein Kind
bekommen», erwiderte Dschuba,
«hier, diesen kleinen Topf. Ich brin-
ge dir den grossen zurück und sein
Kind natürlich auch.»

Der Nachbar wunderte sich, doch er
nahm den kleinen Topf ohne weiteres
an. Eine Woche später besuchte
Dschuba seinen Nachbarn wieder.
«Könntest du mir nicht noch einmal
deinen grossen Topf borgen?» fragte
er. Der Nachbar lieh ihm den Topf.
Diesmal ging Dschuba aber nicht
nach Hause, sondern geradewegs auf
den Basar. Dort verkaufte er den Topf
für gutes Geld und kaufte sich von
dem Erlös dies und jenes, was er ge-
rade so brauchte. Der Nachbar war-
tete eine Woche, er wartete ändert-
halb Wochen, aber dann wurde er
ungeduldig. Er ging zu Dschuba und
fragte ihn: «Was ist mit meinem
Waschtopf?»
«Der ist gestorben», antwortete
Dschuba. «Wieso kann ein Wasch-
topf sterben?» fragte der Nachbar
verblüfft. «Aus Trauer über den klei-
nen Topf!»
Der Nachbar wollte die Geschichte
natürlich nicht glauben, und so gin-
gen sie schliesslich zum Kadi (mo-
hammedanischer Richter). Der fragte
Dschubas Nachbarn: «Was fehlt dir,
mein Sohn? Worüber könnt ihr euch
nicht einigen? «Dschuba hat sich mei-
nen kupfernen Waschtopf geliehen
und ihn verkauft», antwortete der
Nachbar. Da wandte sich der Kadi an
Dschuba: «Geh und kauf deinem
Nachbarn einen anderen kupfernen
Waschtopf!»
«Aber Herr, der Topf ist doch gestor-
ben! Ich habe ihn wirklich nicht ver-
kauft», antwortete Dschuba. Der Kadi
lachte laut: «Gestorben? Wie könnte
ein Topf sterben, mein Sohn?»
«Die Sache begann so», erklärte
Dschuba, «dass der grosse kupferne
Waschtopf ein Kind bekam. Fragt nur
meinen Nachbarn!»
«Stimmt das?» wandte sich der Kadi
an den Nachbarn.
«Herr», antwortete er, «hört, was sich
in Wirklichkeit zugetragen hat: Eines
Tages kam Dschuba und lieh sich
meinen grossen Waschtopf. Als er
ihn mir wiederbrachte, brachte er
noch einen kleinen Topf mit. „Was
willst du mit dem kleinen Topf?" frag-
te ich. Dschuba antwortete, der klei-
ne Topf sei das Kind des grossen
Topfes und bei ihm auf die Welt ge-
kommen. Dann kam er wieder zu mir
und lieh sich meinen grossen Topf
zum zweitenmal aus. Er brachte ihn
aber nicht wieder, und als ich mich
nach dem Topf erkundigte, sagte er,
der sei gestorben.»
«Und du», warf der Kadi ein, «du
nahmst den kleinen Topf von Dschu-
ba an?»

«Sicher! Warum sollte ich ihn auct
nicht annehmen?»
«Nun, dann ist Dschuba im Recht!»
schloss der Kadi. «Wenn du glaubst
dass ein Waschtopf ein Kind bekomm

- dann glaube gefälligst auch, dass e»

vor Kummer sterben kann!»
Das Märchen ist zu Ende. Moham
med wird plötzlich am Gewand ge
zupft. Sein Vater flüstert ihm zu, e
wolle bald aufbrechen. Zuerst aber
gehe er noch mit Ali, dem Fischver
käufer, zum Kaffeehaus. Mohammec
ist erleichtert. So kann er noch eine
Weile über die Geschichte nachden
ken. Er stellt sich den grossen Wasch
topf vor, der ein Kind bekommt..
Mohammed muss laut lachen.
(Sicher werden auch Ihre Schüler lau
lachen, wenn Sie ihnen die Geschieh
te erzählen. Vielleicht wird daraus eine
Nacherzählübung, ein Thema für die
Zeichenstunde, ein kleines Theater
stück? Mehr über «Mohammed;
Markttag» finden Sie im SJW-Heft 139f
mit Text und Illustrationen von Jürc
Stolz.)

Die Illustrationen auf dieser Seite
stammen aus
SJW-Heft 1401: «Sabine und ihre Ha

sen» von Lene Mayer Skumanz / II

lustrationen Godi Hofmann, und SJW
Heft 1397: «Der ungewöhnliche Wek
ker» von Ursula Lehmann-Gugolz / II

lustrationen Antonella Bolliger-Savelli
Inhaltsangaben siehe Seite 3.
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Das Jugendbuch
Mitteilungen über Jugend- und Volksschritten
Herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins

pril 1977 43. Jahrgang Nummer 3 Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung

Alle Zuschriften, Zusendungen an Redaktion «Jugendbuch SLZ», B. Kaufmann, Bühlhof 2,
CH-8633 Wolfhausen ZH

nregung: Als Klassenlektüre geeignet

cb/n/'d, E/eonore: Das schwarze Schaf
1976 bei Nord-Süd, Mönchaltorf. 22 S. Pp. Fr. 16.80

n schwarzes Lämmchen schämt sich seiner Farbe unter lauter
gissen Schafen. Bei Nacht verlässt es die Herde, verlebt Som-
er und Herbst in Feld und Wald unter fremden Tieren mit
emden Lebensgewohnheiten und findet beim Einschneien wie-
er zu seinem Hirten zurück.
Die einfache Geschichte ist schon für Erstklässler gut lesbar,
a Bilder sind grossformatig (doppelseitig) und von seltener Poe-
e in Farbe und liebevoll genauer Gestaltung.
KM ab 4. Sehr empfohlen. Kl. 1. hh

ancbez/Pacbeco: /ch b/'n d/'e Sonne / /ch ö/n e/'n Regentropfen
1976 bei Parabel, München, je 36 S. Pp. je Fr. 10.40

*vei Sach-Bilderbücher:
1. Die Sonne, die den Planeten Licht gibt, auf der Erde Leben
:hafft, Wärme und Kälte, Tag und Nacht bedingt, dargestellt in

armfarbigen, prall dekorativen Bildern.
2. Ein Regentropfen, sein langer Weg von der Wolke bis zum
eer und wieder zurück zu den Wolken, gemalt in stimmungsvoll

Irten Farben.
KM ab 6. Empfohlen. Kl. 2. hh

rezan, Jur/'/': D/'e Abenteuer des Kater AJ/koscb
1976 bei Schaffstein, Dortmund. 64 S. art. Fr. 9.90

m Verwechslungen vorzubeugen: «Die Abenteuer des Kater
ikosch» haben nichts zu tun mit Josef Ladas «Kater Mikesch»,
r dessen deutsche Nacherzählung Otfried Preussler den deut-

chen Jugendbuchpreis erhielt.
Kater Mikosch entdeckt in einem anhaltenden Güterwagen
ne Maus und erwischt sie mit einem Sprung vom Bahndamm

us. Während er sie mit Genuss verzehrt, kommt der Güterzug
s Rollen und entführt ihn ins Ungewisse, weit weg von seinem
reund Thomas, der zu Hause vergeblich auf ihn wartet. Im

eichen Zug fahren Zirkustiere, mit denen sich der heimweh-
anke Kater nach und nach anfreundet. Sie sorgen dafür, dass

ach langen Irrfahrten die beiden Freunde wieder zusammen
ommen.
Etwas befremdend, eher abstrakt-dekorativ als illustrierend, und

och oft warmherzig im Hintergrund, wirkt der Buchschmuck. Die
Ider von Eisenbahnwagen und Lokomotiven werden vorab jedes
ubenherz erfreuen (ill. col. Kveta Pecovska).
KM ab 7. Sehr empfohlen. Kl. 2. bb/mü

am/an, M/'scba / ßobda/. Sus/: Federn - n/cbfs a/s Federn
1976 bei Nord-Süd, Mönchaltorf. 24 S. Pp. Fr. 16.80

ne Fabel von Äsop und Grimms Märchen vom Zaunkönig lie-
•an dem mit bemerkenswerter Sorgfalt und Lebendigkeit erzähl-
n Text zugrunde. Die Vögel wollen einen König wählen. Was
3i Grimm der Zaunkönig mit List zu erreichen sucht, fällt dem

• dler bei Äsop rechtmässig zu. Nur die Krähe, die dazu er-
ählt wurde, die Krönungsrede zu halten, glaubt, sich mit frem-
en Federn schmücken zu müssen.
Prächtige, eindrucksvolle, gut verständliche Bilder.
KM ab 7. Sehr empfohlen. Kl. 2./3. bb

"inderson, Wayne / Logue, Cbr.; L/'eber Rafz, zauber was.'
1976 bei Sauerländer, Aarau. 32 S. Pp. Fr. 16.80

ine faszinierende Zaubergeschichte, geeignet, das Fürchten zu
-Tragen und zu überwinden:

Der stets hilfsbereite Ratz rettet nach Bestehen märchenartiger

Abenteuer das Blauvögelchen und sein geheimnisvolles Ei vor
der Gewalt der Hexe und ihrem furchterregenden Drachen- und
Schlangenanhang. Text und Bilder ergeben zusammen eine sei-
ten erreichte, dichte Geschlossenheit. Hinter der klaren, in ihrer
Einfachheit fast lyrischen Sprache lauert Unheimliches. Die sur-
realistische Poesie der Bilder wirkt durch ihre überdeutliche Ge-
nauigkeit bannend, oft erschreckend.
Sensible Kinder sollten mit diesem Buch nicht allein gelassen
werden. Mit einem Schutz bietenden Erwachsenen zusammen
betrachtet, eröffnen sich ungeahnte Schönheiten in Bild und Spra-
che. Der Text lässt Lücken offen, die die Phantasie anregen und
sich erst durch verweilendes Betrachten und aufmerksames Le-
sen oder Zuhören ausfüllen werden.

KM ab 7 und E. Sehr empfohlen. Kl. 2./3. bb

F/assa//-Rofb, /nes: Das Fest /m ßuscb
1976 bei Orell Füssli, Zürich. 32 S. Pp. Fr. 19.80

Überaus anschauliche, liebevoll gestaltete, stimmungsvoll getönte
Bilder stellen das Leben einfacher Dorfbewohner im südlichen
Afrika dar. Sie erzählen von ihren Tieren, ihrem Brauchtum, ihrer
Arbeit: von Fischfang, Hausbau, Handwerk. Von besonderem far-
bigem Reiz sind die überraschenden Ausblicke in die grüne Land-
schaff, in die das Dorf hineingebaut ist. - Der Text erklärt in
leicht fassbarer Sprache, was auf den Bildern dargestellt ist
und fügt alles zusammen zu einer fortlaufenden Geschichte über
die Vorbereitungen zu dem grossen Fest des Unabhängigkeits-
tages der Republik Sambia.

Zwei Jahre hat die Autorin unter den Bewohnern des neuen
Dorfes am gestauten Sambesi-Strom gelebt. Ihr Bilderbuch ist zu
einer Dokumentation geworden, die auch Kindern Einblick gibt in
dörfliches Leben in einem fernen Land.

KM ab 7. Sehr empfohlen. Kl. 2./3. bb

Besfmann, Susanne: Tatsachen - D/'e verb/ü/fendsfen Rekorde
der We/f

1976 bei Schneider, München. 310 S. art. Fr. 15.70

Auf ansprechende Weise wird in diesem gut gestalteten Buch
von allen möglichen, aber auch unmöglichen Rekorden berich-
tet.

Die Ausgabe eignet sich für Klassen- oder Schulbibliotheken,
dürfte für den einzelnen Leser höchstens als Nachschlagewerk
seinen Wert haben.

KM ab 10. Empfohlen. p/n

W/'/kon, Jozef: /W/nka und d/'e W/'/dpferde
1976 bei Parabel, München. 32 S. Pp. Fr. 17.60

Minka darf ein junges, mutterlos gewordenes Wildpferd, das von
der Herde nicht mehr angenommen wird, im Stall des Vaters
aufziehen. Ein Jahr lang lässt es sich pflegen und führen, dann
überspringt es den Zaun und galoppiert zu den andern Wildpfer-
den in die masurische Steppe zurück. - Virtuos gestaltete, lie-
benswerte Bilder in zurückhaltend tonigen Farben begleiten den

gut lesbaren, in einfacher Sprache spannend geschriebenen Text.
KM ab 9. Sehr empfohlen. Kl. 3. bb

von Scbroefer, Susanne: E/'n Freund für Georg/'os
1976 bei Auer, Donauwörth. 64 S. art. Fr. 6.90

In der schlichten, sauberen und netten Geschichte erfahren wir
von den Anpassungsschwierigkeiten einer griechischen Familie im
fremden Land.

Gut passende Zeichnungen bereichern den Text (ill. mon. Mo-
nika Stein-Böring).

KM ab 9. Empfohlen. Kl. 3./4. fw
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von Ho//ander, Jürgen: So e/'ner isf der Kuckuck
1976 bei Auer, Donauwörth. 64 S. art. Fr. 6.90

Auf einfache, klare, sachliche und doch lebendige und fesselnde
Art wird hier viel Interessantes über die Lebensweise des Kuk-
kucks erzählt. Gute Zeichnungen lockern auf und ergänzen (ill.
mon. Monika Stein-Böring).

KM ab 9. Sehr empfohlen. Kl. 3./4. fw

Stevenson, James: Ma/fe Ma/fzadn macht's mög//c/?
1976 bei Sauerländer, Aarau. 107 S. Pp. Fr. 16.80

Malte Maitzahn, der klug vorausschauende alte Hase, erfindet für
die Tiere des Waldes eine Sturm-Warnanlage, damit sie sich
rechtzeitig in ihre schützenden Behausungen oder Verstecke ret-
ten können. Leider gibt die Anlage zuerst einmal falschen Alarm.

Humorig geschrieben, in der vorzüglichen Obersetzung ver-
gnüglich zu lesen. Gut herausgearbeitete Tiercharaktere geben
der fröhlichen Geschichte den Rang einer gültigen Fabel.

Die zum Teil grossformatigen Schwarzweissbilder sind in aus-
drucksgeladener Realistik meisterhaft gestaltet.

KM ab 9. Sehr empfohlen. Kl. 3./4. dd

Cdarpenf/er, Henn: D/'e /efzte Fahrt c/es We/fumseg/ers
1976 bei Hoch, Düsseldorf. 158 S. art. Fr. 10.40

1776 tritt James Cook seine dritte Weltreise an. Er sollte die
Durchfahrt vom Pazifik zum Atlantik finden. Auf Hawaii wurde er
1776 von Eingeborenen erschlagen.

Henry Charpentier hat die ganze Fahrt als einfacher Matrose
mitgemacht und getreulich aufgeschrieben, welche Abenteuer sie
erlebten, aber auch die fernen Länder, die Flora und Fauna und
vor allem die Menschen beschrieben in einer einfachen klaren
Sprache.

KM ab 12. Sehr empfohlen. Kl. 7. ws

Differenzen

Pro Memoria: In dieser Rubrik, die zwanglos, je nach Anfall im
«Jugendbuch» erscheint, möchten wir:

- Einblick geben in die Diskussionen, die in unserer Fach-
gruppe der Rezensenten sich ergeben können (Ansichten, das
Setzen von Schwerpunkten ist auch bei uns nicht normiert!)
- dem Leser in vereinzelten Fällen die Beurteilung nicht ab-
nehmen. rd/r

van S//sen, Fl. / Cedar, S.: D/e vert/hrte L/n/'form
1976 bei bohem press, Zürich. 24 S. Pp. Fr.

Das Buch erzählt eine lustige, nicht sehr gewichtige Geschichte:
Ein König besitzt eine prächtige Uniform, die ihn herrschsüchtig
macht. Wie sie ihm abhanden kommt, wird er umgänglicher. -
Bilder: Mischung von naiver Niedlichkeit und märchenhafter, z.T.
etwas plumper Übertreibung im Ganzen an der Grenze des
Geniessbaren. KM ab 6. Empfohlen. nach fw

Gerade die dem kindlichen Verständnis angepasste Dar-
Stellung eines fragwürdigen Prinzips nimmt für das Buch
ein, ist im besten Sinne antiautoritär: Der absolute, willkürliche
Machtanspruch eines totalitären Regimes, symbolisiert in der
Uniform, dem bloss äusseren Halt, dem innere Substanz und
Grösse fehlt. KM ab 6. Sehr empfohlen. nach rdk

ßoge-Er//', A/ortrud: E/'r? Zimmer irgendwo
1975 bei Schaffstein, Dortmund. 125 S. Pck. Fr. 10.50

Die 16jährige Ulrike... will frei sein... Doch Schwierigkeiten
häufen sich ob sie allein zu Rande kommt, lässt die Erzählung
offen. - Das Buch ist für unsere Ohren zu deutsch (schnoddriger
Jargon u. a.), nur zu sehr werden deutsche Vorstellungen bezüg-
lieh Sex und Sozialkritik hervorgehoben.

M ab 14. Nicht empfohlen. nach //'

Dieser Bericht vom unaufhaltsamen Zerfall der Persönlichkeit
dieses Mädchens stimmt sehr nachdenklich Gutgemeinte Hilfe
von Amateurpsychologen hilft kaum; dem Mädchen fehlt ein
Mensch, der ihm Leitfigur wäre, der es trüge. Trotz der pessimi-
stischen Haltung: Für den Leser aufrüttelnd.

KM und JE ab 15. Empfohlen. nach fe

Bo/Zmann/ßoresch/Venske: Sommersprossen/A/s d. Autos rück
wärts fuhren

1976 bei Spectrum, Stuttgart. 2 Bde. je 60 S. Pp. je Fr. 13.50

«Sommersprossen»: In vielen Beispielen zeigt das Buch das Ver
hältnis Kinder-Eltern, berichtet von Nöten und Unsicherheit/Un-
geschick auf beiden Seiten der Beziehungen. Flüssig und an-
regend geschrieben. KM ab 12. Empfohlen. nach fe
«Aufos»: Wohl gekonnt und geschliffen geschrieben. Für Erwach
sene ein Spiegel ihrer Selbstgefälligkeit. Die Geschichten werden
indessen- stets verzerrter, boshafter, wenden sich endlich gegen
alle Ordnung und Erfahrung. Realität erscheint im Bild in hässlich
lächerlicher Blödigkeit. Jugendliche sind hier überfordert.

KM ab 12. Nicht empfohlen. nach fe

Hef/w/'g, Ernst: Der go/dene Dämon
1975 bei Spectrum, Stuttgart. 116 S. Pck. Fr. 10.50

Schauplatz London. Gefährliche Abenteuer im Bannkreis eine
verbrecherischen Teufelssekte. Unterhaltungs-Gruselkrimi, an de
Grenze!! KM ab 14. Empfohlen. nach />,'

Die Handlung verworren, die Sprache gewöhnlich und scha
blonenhaft. Der ganze Dämonenzauber ist des Wissens nich:
wert. KM ab 14. Abgelehnt. nach fe

Henn/ng, Kaf/a: E/n Mädchen aus geordneten Vertiäffn/ssen
1973 bei Signal, Baden-Baden. 188 S. Ln. Fr. 16.70

In SLZ 14/15, Jubu 3/1974 beurteilt mit «abgelehnt», ohne Alters
angabe: Linda, das Mädchen aus geordneten Verhältnissen, ver
lässt die Schule (Gymnasium) vorzeitig, denn sie will endlich
Geld verdienen. Doch ist sie so träge Sie wechselt ihre Stel
len wie die Freunde sehr fleissig Was bezweckt das Buch

Stil und Sprache betont lässig, oft vulgär... Geschichte of
eher langweilig Abgelehnt. nach mi

Erneut zur Prüfung eingereicht: Ein sehr realistisches Buch
ehrlich, ungeschminkt. Für allzu empfindsame Naturen mag de
oft derbe Stil - der anderseits so profiliert das Milieu greifba
macht: Berlin, Mittelstand, Marktleute, Gammler, Mittelschüler
Studenten - schockierend klingen, ebenso verschiedene real'
Fakten der Story: Eine Handvoll Menschen rund um Linda, dit
alle mit wechselndem Glück und doch erfreulich viel Optimis
mus im Hintergrund ihr Leben zu führen versuchen. Linda selbst
die sich vom pubertierenden Backfisch zum jungen Menschen
durchbildet, der letztlich das ehrlich bemühte Leben in eine
wandlungsfähigen, realen Gesellschaft bejaht und bereit wird, der
gemässen Platz zu suchen.

(K)M ab 16. Empfohlen. - JE ab 18. Sehr empfohlen, nach rdz

Maff/'/Spe/rkmg: Scdnürte/cden m der Zwergensfadf
1975 bei Spectrum, Stuttgart. 85 S. art. Fr. 11.70

Der 3. Bd. der Reihe. Schnüffelchen rettet die Zwergenstadt mi
List vor den bauwütigen Menschen. Oft allzusehr verzeichne
(Einfältigkeit der Menschen).. Doch können die Kinder Freude
an der handlungsreichen Geschichte finden, die bereits für Erst
klässler Stoff zu Diskussionen bietet.

KM ab 7. Empfohlen. nach fis

Die Zeichnungen haben Stimmung doch sonst macht sicr
viel leere Aktivität breit, kaum ein Verweilen, zu viele unmöglich
Zufälligkeiten und Konstruktionen... die an einen ruheloser
Trickfilm erinnern. KM ab 8. Nicht empfohlen. nach fv

Skog/und, Ann/ka: /cd w//f das K/'nd beda/fen
1976 bei Bitter, Recklinghausen. 125 S. art. Fr. 16.60

Die Gymnasiastin Sandra erwartet von einem bereits verheirate
ten Mann ein Kind. Ein Student liebt sie und nimmt sich ihre
an, will auch das Kind akzeptieren. Doch nach der Entbindun;
löst sich Sandra von ihm: Sie will mit ihrem Kind und ihre:
Problemen allein durchs Leben finden.

Zu naturalistisch etwas verletzend, taktlos das Recht ge
wisser Situationen auf eine natürliche Intimsphäre wird ver
letzt. M ab 14. Nicht empfohlen. nach mi

Wohl auf weite Strecken sehr desillusionierend, sehr offer
Aber ebenso sehr positiv berührt die Geradlinigkeit: Lieber nimm
Sandra grosse Schwierigkeiten auf sich, als den ehrlich Lieben
den durch eine halbe Liebe - sie spürt zu sehr die Verhaftung ar

die Vergangenheit! - zu täuschen. M ab 16. Empfohlen, nach rdr
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Snyder, Z//p/ja Keaf/ey: Augen /m Go/db'scbg/as
1975 bei Schaffstein, Dortmund. 110 S. art. Fr. 14.30

;n einem amerikanischen Edel-Warenhaus geschehen geheimnis-
olle Einbrüche, schwarze Magie führt zum Untergang des Wa-
enhauses. - Reichlich konfus, oberflächlich, in billiger Sprache.

Ein Missgriff, der weder Jugendlichen noch Erwachsenen zuge-
mutet werden kann! Abgelehnt. nach ha

Das Buch ist ein parapsychologischer Jugendthriller, der viel
Charme und Spannung entwickelt. Ganz harmlos ist er allerdings
nicht. J ab 14. Empfohlen. nach bw

Sammelwerke

'rüss, James: Der f//egeode Tepp/cb
1976 bei Oetinger, Hamburg. 200 S. art. Fr. 20.60

um 50. Geburtstag von James Krüss herausgebracht! Mit vollem
!echt wurde dem Autor diese Ehre zuteil: Gedichte, Reime, Ge-
chichten in all der Buntheit und der Eleganz des Krüss'schen

Stils findet der Leser. Doch nicht nur Unterhaltung möchte der
utor beisteuern, sondern den jungen Leser anregen, auffordern,

nachdenklich machen. Es gelingt ihm aufs beste. Auch zum Vor-
esen eignen sich die Gedichte und Geschichten. Ein Glücks-

fall ist es, dass der Illustrator Rolf Rettich die gleiche Höhe er-
eicht.

KM ab 10. Sehr empfohlen. fe

lefmann, Freder/k (Hrsg.J: Unter dem H/rfenmanfe/
1976 bei Bitter, Recklinghausen. 130 S. art. Fr. 22.—
dieser Auswahl bulgarischer Geschichten ist man immer wie-

er angerührt von der substanziellen Dichte der Stimmung. Die
efühlswelt behauptet sich ohne Sentimentalität. Wahrheitssuche

und Aussenseitertum kennzeichnen den Heranwachsenden, auf
en die Thematik abgestimmt ist. In die realistische Erzählweise

mischen sich unaufdringlich bald heitere, bald hintergründige
Elemente.

KM ab 11. Sehr empfohlen. -nff

Schwab, Gustav: He/densagen
1976 bei Kibu, Menden. 320 S. art. Fr. 13.60

Oie bekannten Schwabschen Heldensagen: Walther und Hilde-
gunde - Die Nibelungen - Gudrun - Dietrich von Bern - Wie-
and der Schmied feiern hier Auferstehung. Schade, dass sie so

">ölzern, grobschlächtig illustriert worden sind. Immerhin ist es
uraltes Sagengut, wenn auch seit der Hitler-Zeit die Nibelungen
ingute Gefühle in uns wecken.

KM ab 12. Empfohlen. fe

Probleme der Jugend
ebmann-Gugo/z, l/rsu/a: Em Weg für Vron/'
1976 bei Blaukreuz, Bern. 70 S. art. Fr. 11.80

s braucht viel Zeit, manche schwere Erschütterung, bis die
Oergbauernfamilie Florin bereit ist, der Fürsorgerin zu vertrauén
und ihr neunjähriges, zerebralgelähmtes Mädchen in ein städti-

ches Schulheim des Unterlandes zu bringen.
Nach einer frohen Zeit der Eingewöhnung in der Spezialschule

ueginnt die Sorge von neuem; denn Vroni wird nie gesund
Verden. Doch die kleine Patientin kommt zur Einsicht, dass es
'ür sie möglich sein wird - guter Lernwille vorausgesetzt -, ihr
-eben menschenwürdig zu bewältigen.

Endlich ein natürliches Buch über das Schicksal eines zerebral
gelähmten Kindes, ein Buch, das ein glaubwürdiges Bild dieses
Gebrechens und dessen Wirkung auf die Betroffenen zeigt! Die
gleiche Glaubwürdigkeit erreicht Fernand Monnier mit seinen der
Erzählung ebenbürtigen Illustrationen.

KM ab 10 und E. Sehr empfohlen. bw

He/zmann, Gertrud: Muffer Jo//e
1976 bei Francke, Bern. 146 S. art. Fr. 18.80

Bei einem Autounfall stirbt der Vater einer fünfköpfigen Familie.
Mutter Jolie muss nun die Leitung und Verantwortung für ihre
drei Kinder übernehmen: Mona ist Lehrtochter, Rolf Gymnasiast
und Beat ein angehender Sekundarschüler.

Mit ausserordentlicher Klarheit und menschlicher Wärme wer-
den die mannigfachen Erziehungsprobleme dargestellt. Alle Per-
sonen wirken lebendig, wahr, aus dem Leben gegriffen. Ein
Schulkamerad Rolfs, René, dessen Mutter ein mondänes Leben

in Amerika führt, bringt neue Probleme. Wie die Jugendlichen
Mona, René und Rolf ihre Sorgen und Ängste mit der Mutter be-
sprechen, wie sie Hilfe und Verständnis finden, ist im Buch mit
grossem psychologischem Verständnis und stets spürbarer An-
teilnähme geschildert. - Ein aufbauendes Buch, ehrlich, sauber
und klar.

KM ab 12. Sehr empfohlen. fe

Obermü//er, K/ara: Geb'n w/'r. Der Tag beg/nnf
1976 bei Benziger, Zürich. 186 S. art. Fr. 15.80

Ein leerstehendes Bauerngehöft soll in ein Heim für drogenab-
hängige Jugendliche umgewandelt werden. Doch in der Ge-
meinde regt sich heftiger Widerstand; da zugleich der Plan be-
steht, ein rentables Ausflüglerrestaurant zu schaffen. Ein unerbitt-
licnes Tauziehen zwischen materiellen und ideellen Interessen
beginnt. Vree, Tochter eines Lehrers und durch ihren gelenk-
kranken Bruder ins schwierige Schicksal von Aussenseitern mit-
einbezogen, weiss ihre Schulkameraden für die Sache des Heims
zu begeistern. Man führt einen Basar durch, besetzt nach der er-
sten Abstimmung den in Frage stehenden Hof und gelangt, nach-
dem die Unredlichkeiten der Gegenpartei zutage gekommen sind,
schliesslich zum Erfolg. Die Motive haben in Vorkommnissen der
verflossenen Jahre einen realen Hintergrund. Die Verfasserin hat
sich zu einem ernstzunehmenden und mitreissenden Buch inspi-
rieren lassen, dem einzig gewisse, allzu dramatische Effekte, etwa
der gewaltsam provozierte Tod der alten Lehrerin, eine Note ein-
seitiger Schwarzweissmalerei geben.

KM ab 12. Empfohlen. -nff
fer Haar, Jaap: ßebaff das Leben //eb/

1976 bei Bitter, Recklinghausen. 124 S. art. Fr. 16.60

Im Krankenhaus erkennt ein 13jähriger, dass er zufolge eines Un-
falls erblindet ist. Das gibt, seinem Leben eine entscheidende
Wendung. Unter vielen Schwierigkeiten lernt er die Verzweiflung
überwinden und das harte Schicksal annehmen. Der Verfasser
versteht es ausgezeichnet, einem heiklen Thema ohne Sentimen-
talität gerecht zu werden, indem er den Leser auch innerlich
engagiert.

KM ab 12. Sehr empfohlen. -nff

Höbn, M/'cbae/: Verdammt und zugedreht
1977 bei Schaffstein, Dortmund. 118 S. art. Fr. 13.50

Die Expansionsbestrebungen eines Grosskonzerns verändern das
altehrwürdige Gesicht von Bruckhausen. Eine Idylle nach der
andern verschwindet. Mit ihrem Verschwinden aber ändern sich
auch die Menschen. Nicht zu ihrem Vorteil. Hauptleidtragende
sind dabei die Kinder, die Alten und nicht zuletzt die vielen tür-
kischen Gastarbeiter in Bruckhausen.

Der Verfasser greift in seiner Geschichte zwei aktuelle Pro-
bleme auf: Die Umweltverschandelung und die Gastarbeiter. Er
sieht und erkennt ihre Folgen zwar deutlich, leider aber ver-
liert er sich in allzu viele Nebensächlichkeiten und setzt seine
Erzählung nicht in eine sprachlich literarisch befriedigende, ab-
gerundete Form. Wohl darum entbehrt sie der Spannung und
Eindrücklich keit.

KM ab 12. Empfohlen. //

Gab/, Cbr/sfopb: Go/df/scb/c/7/er
1976 bei Schaffstein, Dortmund. 95 S. art. Fr. 13.50

Frankfurter Kinder testen mit einem Goldfisch die Verschmutzung
des Mains und werden wegen Verletzung des Tierschutzgesetzes
bestraft.

Im ersten Teil des Buches erscheint die Wiedergabe des
Drehbuches einer TV-Sendung zu diesem Fall. Ohne Filmbilder
wirken aber diese Dialoge schal und fragmentarisch. Auch die
Dokumentation zu diesen authentischen Ereignissen und die
Reaktion der Öffentlichkeit im Anhang des Buches sind kaum
dazu angetan, die Leselust Jugendlicher zu wecken. Trotz ge-
nannter Mängel wegen der guten Gedanken zu einem tätigen
Umweltschutz lesenswert.

KM ab 13. Empfohlen. //

Donovan, Jobn: Du sagsf /'a, /ob sag ne/n
1976 bei Benziger, Zürich. 190 S. art. Fr. 15.80

Von seiner Grossmutter grossgezogen, kommt der 13jährige Da-
vid nach deren Tod nach New York zu seiner geschiedenen, al-
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koholisierten Mutter, die nur eigene Sorgen kennt. Auch die
spärlichen Zusammenkünfte mit seinem Vater sind zwar nett, aber
unverbindlich. Kein Wunder, dass der Entwurzelte sich enger
seinem Dackel anschliesst und in zärtliche, ihn stark belastende
Beziehungen zu einem Gleichaltrigen gerät.

Psychologisch gut fundierte, formal dichte, geschlossene Er-
Zählung! Die Vorgeschichte scheint mir langatmig und auf Ko-
sten der Spannung zu breit ausgewalzt. Das Problem der Homo-
Sexualität dagegen ist nur vage angedeutet und mit einigen
Fragezeichen versehen, M. A. nach nicht ganz die Art Auf-
klärung, die Jungen wirklich über ihre Nöte hinweghilft.

KM ab 14. Empfohlen. //

Grimaud, M/che/: Warum /äu/f er denn weg?
1976 bei Sauerländer, Aarau. 144 S. Ln. Fr. 16.80

Der 16jährige Laurent reisst aus seinem kleinbürgerlichen Milieu
aus, für immer, wie er dem Vater am Telefon versichert. Er
streunt tage- und nächtelang in Paris herum, findet letzten Un-
terschlupf bei Ausgeflippten. Dem Vater gelingt es, ihn in der
Riesenstadt aufzustöbern, doch er hütet sich vorerst, einzugrei-
fen. In losem Kontakt mit Valérie, seiner ehemaligen Freundin,
dann mit seinem Vater beginnt Laurent seine Lage zu überden-
ken, er sucht Arbeit und sieht schliesslich ein: Die einzig sinn-
volle Arbeit für Jugendliche seines Alters ist die Schularbeit.
Laurent kehrt zurück, freiwillig und bereit, mit seinen Eltern, die
er mit neuen Augen betrachten gelernt hat, zu leben.

Mindestens ebensoviel wie Laurent lernen in der Krise dessen
Eltern, die ihr Leben von innen her erneuern müssen, wenn sie
Laurent ehrlich begegnen wollen. Ein knapper, sachlicher Be-
rieht über die Selbstheilung einer Familie aufgrund von gegen-
seifiger Wahrhaftigkeit. Inhaltliche und formale Höhepunkte des
Buches sind die Dialoge.

JE ab 15. Sehr empfohlen. bw

Varia, kreuz und quer
Moos/Kön/nger: Maria - Der G/aube hat v/e/e Gesichter

1976 bei Rex, Luzern. 86 S. art. Fr. 15.80
Die 13 Kurzgeschichten aus dem Erlebnis- und Erfahrungsfeld

der Kinder werden in Beziehung zu den biblischen Maria-Ge
schichten gebracht und möchten zum besseren Verständnis de
Evangeliums beitragen.

Der Versuch, eine Brücke zwischen Realität und biblischen Tex
schlagen zu wollen, ist begrüssenswert. Leider ist diese Absich
hier zu augenfällig. Auch scheinen mir die Geschichten literarisch
zu wenig ergiebig und allzu sehr nach dem gleichen Schema auf
gebaut zu sein. Wer täglich in der Schulstube steht, weiss auch
dass die allermeisten Kinder mit den Meditationsgedanken an
Schluss der Geschichten nicht eben viel anzufangen wissen. Dit
gehaltlich gutgemeinten, positiven Texte sind vorab katholischei
Lesern zugedacht, können aber ohne Bedenken auch für re
formierte empfohlen werden.

KM ab 9. Empfohlen. /

Mertens, He/nrich A.: Das Wunder bat We/e Gesiebter
1976 bei Rex, Luzern. 124 S. art. Fr. 17.80

Religiöse Kurzgeschichten zu nicht ganz selbstverständlichen Er

scheinungen auf dieser Welt.
Die Absicht des Verlages, die Lücke auf dem Jugendbuchmark

mit guten religiösen Büchern zu füllen, ist zu begrüssen. Nu
kann kaum behauptet werden, dass die bisher erschienenen Bän
de bei den Kindern gross angekommen seien. Auch der vorlie
gende Band scheint mir nicht dazu angetan, ein Erfolg zu wer
den. Es ist mehr spürbare Absicht, Belehrung und Interpretatior
dabei als eindringliches Erzählgut. So ist nicht einzusehen, wes
halb Geschichten wie «Der verlorenen Sohn» oder «Der barm
herzige Samariter» noch einer Neuformulierung und schulmei
sterlichen Interpretation bedürfen. Auch die Erklärungen zu dei
Wundern Jesu erscheinen zu summarisch und für Kinder nichts
sagend.
KM ab 10. Empfohlen. /

Krüger, Horsf: Das zerbrochene Haus
1976 bei Hoffmann und Campe, Hamburg. 226 S. art. Fr. 23.40

Das Buch fesselt heute nicht weniger als 1966, da es erschienen
ist. Es gibt den Bericht einer Kindheit und Jugend, erlebt in den
zwölf Jahren Hitler-Deutschland von 1933 bis 1945. Hintergrund:
ein kleinbürgerliches Haus in einem Berliner Vorort, eine brave
Familie, die plötzlich Zeuge wird, Mit- und Gegenspieler von
Glanz und Elend des Dritten Reiches. Vordergrund: das geteilte
Deutschland von heute, der Auschwitz-Prozess in Frankfurt, ein
aufrichtiger, kritischer Zeitgenosse, dem es möglich ist, vom Da-
mais authentische Nachricht zu geben, indem er Schicksale er-
zählt, sehr konkret, sie durchleuchtet im vollen Bewusstsein ihrer
Rätselhaftigkeit: Schicksal der Eltern, der Schwester, des Freun-
des, die eigene Jugend bis zur Stunde Null 1945.

JE ab 16. Sehr empfohlen. bw

Corcoran, Barbara: flob/e gebt /'bren Weg
1976 bei Klopp, Berlin. 215 S. art. Fr. 15.50

Robie möchte Schriftstellerin werden, soll aber auf Wunsch de
Eltern ihr Studium am College und an der Universität beender
Als sie ihren Freund durch den Tod verliert, verwirklicht si
selbst ihren Wunsch: Sie wird nach Kanada reisen, um dort wäh
rend eines Jahres ihre schriftstellerischen Fähigkeiten auf di
Probe zu stellen.

Vieles lässt sich nur zwischen den Zeilen lesen, psychologisci
ist der Reifeprozess vielleicht nicht sehr tiefschürfend dargestell'
doch wird die Entwicklung des jungen Mädchens sehr zielbe
wusst geschildert.

M ab 13. Empfohlen. m i

Ma/mberg, Sf/g: Gegen a//e Sp/e/rege/n
1976 bei Beltz & Gelberg, Weinheim. 150 S. Pck. Fr. 12.60

Thema dieses fesselnden Jugendromans ist die Arbeitswelt.
Nalle steht am Ende seiner Lehre in einem Druckereibetrieb.
Durch die schwierigen Umstände wird vorübergehend seine
Freundschaft mit Anita gefährdet. Nachdem man ihn in den Be-
triebsrat gewählt hat, merkt er, wie schwer Mitbestimmung, wel-
che dem einzelnen gerecht wird, zu verwirklichen ist.

JE ab 16. Sehr empfohlen. -n/f

Nicht veröffentlichte Rezensionen

Aus Platzgründen müssen wir nun schon seit langem davon at
sehen, die negativen Beurteilungen im vollen Wortlaut zu verö?

fentlichen. Interessenten kann auf Verlangen (Rückporto er
wünscht!) in Einzelfällen Auskunft erteilt werden. Die Verlage er
halten die Doppel dieser Rezensionen unaufgefordert.

Fröb/rcb, Roswitha: Probeze/f
1976 bei Beltz & Gelberg, Weinheim. 128 S. Pck. Fr. 10.60

Nach einem schweren Unfall und langdauerndem Aufenthalt im
Krankenhaus hat Tini Schwierigkeiten, den Anschluss ans Leben
wieder zu finden. Sie ist ohnehin in einem rebellischen Alter und
beschwört durch ihr Verhalten Krisensituationen aller Art her-
auf. Erst mit der Erkenntnis, dass die meisten Konflikte von ihr
selber ausgehen, kommt ein Abbau der Spannungen in Sicht.
Die Situation wird von der Verfasserin überzeugend und mit viel
Einfühlungsvermögen dargestellt.

JE ab 16. Empfohlen. -nff

Nicht empfohlen
Barbe Baker, R. St.
Baumann/
Boratynski
Diekmann, M.
Huby, F.

Jenning, M.
Kent, A.

Klusemann, G.

Kruse, M.

Krüss/Hoffmann
Kuntze, P.

Nöstlinger, Chr.
Steinbach, G.

Zwickl, H.

Kam/f/ pf/anzf Säume

Die Dre/ /'m b/auen Sa/ton
Zwe/ Ze/fen des Lebens
V/er Freunde auf be/'sser Spur
Fernseb-Sandmänncben: Kun/berf u. He/'ner
D/e Entscheidung
Z/mmer/and
Lord Scbmefferbemd Bd. 3
Es war e/'nmal... Kind/ Frau (2. SdJ
D/e K/'ppnase
Pe//'n/ra und Saf/ascb
ß/aefc Beaufy u. d. weisse Pony
F/ugbafen

Abgelehnt
Bachér, I.

Hellwig, E.

Rönaszegi, M.

Das war doeb immer so
D/e schwarze Ga/erie
D/e Gescb/'cbfe vom /abmen Büffe/
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V IDEAL schneiden mit Sicherheit!

I DEAL schneiden mit
Messerschutz!

IDEAL-Schneidemaschinen sind auch mit dem kompakten Messer-
schütz aus Plexyglas erhältlich. Dadurch noch mehr Sicherheit! IDEAL-Schneide-
maschinen sind exakt, robust und zuverlässig. Wählen Sie aus über 20 Modellen

die IDEAL für Ihren Bedarf. Schnittlängen von 350 mm bis 1100 mm.

Verlangen Sie Prospekte!
Racher & Co. AG, Marktgasse 12
8025 Zürich 1, Telefon 01/479211

BIENEN-
.'eobachtungskasten

r Schulen, Imker und For-
cher. Sichtkasten für eine Brut-
abe, welche von beiden Seiten
esichtigt werden kann. Als Auf-
atz ein Futterbehälter. Als Aus-
ug ein Schlauch, welcher
urch den Fensterrahmen gezo-
an wird.

asse: 38 X 49X10 cm Fr. 120.—

Ich. Weilenmann, imkereibedarf
302 Kilchberg, Tel. 01 715 40 40

Ausführ1iche^^_^^ massiv.
Unterlagen wartungsfrei
von : aBmr
Ping Pong Lutz

3097 ** Uebefeld ** 031'533301

Abonnent der SLZ?

Ferienhaus Rlgi-Hüsli,
6411 Rigi-Scheidegg.
Ideal für Familien, Schulen
oder Vereine, Weekend usw.
Prospekte verlangen!
Auskunft erbeten an
Farn. Baggenstos,
Telefon 041 84 18 38.

Gläser

und

Keramikkrüge

mit Ihrem Vereinssignet liefern wir
zu günstigen Preisen.

Verlangen Sie Farbprospekt und Preisliste.

RASTAL Sahm & Co.
Gürtelstrasse 89, 7000 Chur
Telefon 081 27 43 34

internationales Seminar für Körperausdruck und Kreation
unter der Leitung von MIME AMIEL

vom 11. bis 22. Juli 1977 in Leysin (Anfänger und Fortgeschrit-
tene)
Mime - Körperausdruck - Moderner Tanz und Jazz - Theater -
Masken - Musik - Yoga - Pädagogische Betrachtung
Dem unterrichtenden Personal der Kantone Waadt und Bern wird
von den Abteilungen für öffentliche Erziehung ein Zuschuss
gewährt.
Auskunft und Eintragung: Frau D. Farina, 12 b. Ch. du Faux-
Blanc, 1009 Pully, Tél. 021 29 9417.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. M.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwochen,
Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Fritz Schmalz, Lehrer,
3313 Büren zum Hof, Telefon 031 96 75 45.
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Kant. Erziehungsheim, 4663 Aarburg
Wir suchen

einen Gruppenleiter und einen Erzieher
zur Betreuung einer Gruppe von schulentlassenen Ju-
gendlichen.
Anforderungen: Ausbildung als Erzieher, Lehrer oder So-
zialarbeiter.
Für die Erzieherstelle kommen auch Interessenten mit
abgeschlossener Berufslehre (Mindestalter 25 Jahre) in
Frage, die bereit sind, nach einem Praktikum die berufs-
begleitende Ausbildung an der kantonalen Heimerzieher-
schule zu absolvieren. Arbeitsbeginn nach Vereinbarung.

Nähere Auskunft erteilt der Heimleiter, F. Gehrig, Erzie-
hungsheim, 4663 Aarburg, Telefon 062 41 39 47. An ihn
sind auch die Anmeldungen zu richten.

Am Sprachheilambulatorium Sursee

ist die Stelle einer(s)

Logopädin oder Logopäden

auf das Schuljahr 1977/78 (22. August 1977)

neu zu besetzen.

Anfragen oder Bewerbungen richten Sie bitte

an den Präsidenten der Schulpflege Sursee,

Habermacher Moritz, Schnydermatt 3,

6210 Sursee (Tel. 045 21 21 43).

Sind Sie Mitglied des SLV?

Gemeindeschule

Wir suchen auf Schuljahrbeginn Mitte August 1977

1 Sekundarlehrer(in)
sprachlich-historischer Richtung

An unserer Sekundärschule unterrichten drei
Sekundarlehrer unsere rund 60 Schüler.
Ein Spezialzimmer mit modernem Sprachlabor
wurde im Januar bezogen.
Gemeindeeigene Wohnungen können zur Ver-
fügung gestellt werden. Zeitgemässe Besol-
dung.
Interessenten wenden sich schriftlich mit den
üblichen Unterlagen an den Schulratspräsiden-
ten, Dr. med. K. Herwig, Poststrasse,
7050 Arosa, Telefon 081 31 27 28.

Weiterbildungsschule Zug

Die Weiterbildungsschule Zug bereitet nach der 3. Se-
kundarschule in zwei Jahren allgemein- und persönlich-
keitsbildend auf eine Berufsausbildung sozialer, medizi-
nischer, erzieherischer oder künstlerischer Richtung vor.
Die Schule gehört zum neugeschaffenen Typus der Di-
plommittelschule und ist eine öffentliche Schule. Die ge-
genwärtig 12 Lehrer unterrichten vier Klassen auf der
Grundlage eines Curriculums und arbeiten laufend an
der Weiterentwicklung der Schule.

Wir suchen auf den 22. August 1977

1 Lehrer(in) für Fitness

1 Lehrer(in) für Englisch

Die Stelle umfasst gegenwärtig je etwa ein halbes Pen-
sum.

Voraussetzung sind vor allem persönliche, pädagogische
und fachliche Qualifikationen.

Nähere Auskunft über das Arbeitsgebiet erteilen Ihnen
gerne die jetzigen Stelleninhaber: Fitness: Andrej Motyl,
Tel. 042 21 35 68 (Geschäft) oder 042 21 44 39, Englisch:
Nick Gibbons, Tel. 042 21 35 68 (Geschäft) oder
042 21 11 94 (privat).

Bewerbungen sind bis zum 31. Mai 1977 zu richten an
das Schulamt der Stadt Zug, Haus Zentrum, 6301 Zug.

Der Stadtrat von Zug

Für unsere Internatsschule im Engadin suchen wir für so-
fort oder nach Vereinbarung

Klassenlehrer oder -lehrerin
(evtl. auch Ehepaar)

Bewerbungen an Rudolf Steiner Schule. Bergschule Avrona,
7553 Tarasp/Unterengadin, Tel. 084 9 13 49 erbeten.

Jodlerklub Alpenrösli

Mühlethurnen-Riggisberg

sucht auf 1. Juli einen

Dirigenten

Anmeldung an Berger
Klaus, Tel. 031 81 64 52,

Rüegisberg.

Collège de jeunes filles
cherche pour septembre
Professeur Allemand-
Anglais

Offres sous chiffre
OFA 5882 L, Orell Fussli,
Case postale,
1002 Lausanne.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

St. Moritz
Auf Beginn des neuen Schuljahres, 22. August 1977, suchen
wir eine

Hauswirtschafts-/Handarbeitslehrerin

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an:
Frauenkommission, zuhanden Frau V. Biel, Chavallera III,
7500 St. Moritz.
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Oberseminar des Kantons Zürich

Auf den 16. Oktober 1977 (oder eventuell auf
den 16. April 1978) sind am Oberseminar die
folgenden zwei Hauptlehrerstellen zu besetzen:

1 Lehrstelle für Pädagogik U.Psychologie
(vorzugsweise in Verbindung mit Allgemeiner
Didaktik)

Für diese Lehrstelle sind die entsprechenden
Ausweise über abgeschlossene Hochschulstu-
dien sowie Ausweise über praktische Lehr-
tätigkeit in der Lehrerbildung und auf der
Volksschulstufe erforderlich.

1 Lehrstelle für Schreiben, Werken
und Unterrichtstechnologie

Für diese Lehrstelle kommen Fachlehrer oder
Primarlehrer (mit entsprechender Zusatzaus-
bildung) mit mehrjähriger Erfahrung auf der
Volksschulstufe in Frage. Ebenso ist Erfahrung
in der Lehrerbildung bzw. Lehrerfortbildung er-
wünscht.

Für beide Lehrstellen gilt, dass bei noch man-
gelnder Erfahrung in der Lehrerbildung auch
eine Ernennung als ständiger Lehrbeauftragter
möglich ist.

Die Bewerber und Bewerberinnen werden er-
sucht, ihre Anmeldung mit kurzem, handge-
schriebenem Lebenslauf und Foto auf dem offi-
ziehen Formular, das bei der Direktion erhält-
lieh ist, bis 13. Mai 1977 der Direktion des Kan-
tonalen Oberseminars, Rämistr. 59, 8001 Zürich,
einzureichen.
Die Direktion des Oberseminars gibt gerne
weitere Auskünfte (Tel. 01 32 35 41).

Die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich

Internationales Knabeninstitut
Montana Zugerberg

In unserer Schweizer Sektion sind auf Anfang Septem-
ber 1977 folgende Lehrstellen neu zu besetzen:

Englisch
auf der Mittel- und Oberstufe des Gymnasiums
(Typen B, C, E)

Wirtschaftswissenschaften
im Wirtschaftsgymnasium und in der Wirtschaftsdiplom-
schule

Die Stellen sind nach Wunsch intern oder extern. Ge-
halt nach kantonalem Reglement. Kantonale Beamten-
pensionskasse. Die Bewerber müssen sich über ein ab-
geschlossenes Hochschulstudium ausweisen können.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugniskopien und Angabe
von Referenzen erbeten an die Direktion des Instituts
Montana, 6316 Zugerberg.

Evangelische Kirchgemeinde Egnach

Sie bejahen grundsätzlich die Kirche und sind

aufgeschlossen für die geistigen Strömungen
unserer Zeit. Sie haben Verständnis für die

junge Generation und finden auch mit älteren
Leuten bald Kontakt. Sind Sie eventuell Lehrer
und bringen die entsprechenden Vorausset-

zungen mit, Religionsunterricht zu erteilen?

Dann könnten Sie der Mann sein, den wir als

Katecheten und Gemeindehelfer

für unsere Landgemeinde in der Bodenseege-
gend suchen. Pflichtenheft und Entlohnung
richten sich nach Ihrer bisherigen Tätigkeit
und Ausbildung.

Für nähere Auskunft wenden Sie sich bitte an

das Pfarramt (Tel. 071 6613 29) oder an den Vi-

zepräsidenten der Kirchenvorsteherschaft (Te-
lefon 071 6611 66).

Lyceum Alpinum Zuoz

vollausgebaute, eidgenössisch anerkannte Mittelschule im
Engadin (Gymnasium und Handelsdiplomschule). Tal-
schaftsschule für Knaben und Mädchen, Internatsschule
für Knaben von 10 bis 20 Jahren.

Folgende Lehrstellen sind an unserer Schule neu zu be-
setzen :

Mitte September 1977:

Lehrstelle für Französisch

Schuljahresbeginn 1978/79: (Mitte Mai 1978)

Lehrstelle für Deutsch

Lehrstelle für Mathematik

Erwartet wird eine abgeschlossene Hochschulausbildung,
wenn möglich das Diplom für das höhere Lehramt.

Initiative und einsatzfreudige Lehrer finden in Zuoz ein
menschlich und beruflich dankbares Tätigkeitsfeld.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto, Zeugnissen und Re-
ferenzangaben sind bis 31. Mai 1977 an das Rektorat des
Lyceum Alpinum, 7524 Zuoz, zu richten.

Zu ergänzenden Auskünften stehen wir gern zur Ver-
fügung (Tel. 082 7 12 34), Dr. G. A. Bezzola-de Meuron,
Rektor.
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DIE GROTTEN VON
VALLORBE

Wohin werden Sie in diesem Jahr den Schul-
ausflug machen?

NEU! WUNDERBAR!

Alle Auskünfte beim:

Bureau du Tourisme, 1337 Vallorbe, Tél. 021 83 25 83.

Ferien in Scuol

Wir vermieten unsere Chasa Bröl an Schulen
und Vereine; im Sommer 20 bis 22, im Winter
55 bis 60 Plätze.

Scuol bietet viele Möglichkeiten, aktive Ferien
zu geniessen. Skigebiet und Nationalparknähe
sind für Lager und Exkursionen ideal.

Nähere Auskünfte über Tel. 084 9 03 36,
Bezzola & Cie. AG, 7550 Scuol

Ausgangspunkt für Bergwanderungen

£/?<7e/6ergr
Zentralschweiz

TRÜBSEE - JOCHPASS - TITUS

Luftseilbahn Engelberg-BRUNNI
Günstige Verpflegungsmöglichkeit im Bergrestaurant RISTIS. Ver-
schiedene Wanderwege zurück nach Engelberg.
Verlangen Sie Prospekte, Vorschläge für Schulreisen, Verzeich-
nis über Touristenlager.

LUZERN-STANS-ENGELBERG-BAHN, 6362 Stansstad,
Telefon 041 61 25 25

Ferienhaus Allmiried, Diemtigtal
auf 1100 m Höhe im Zentrum der Sportbahnen
Wiriehorn.

36 Plätze in 5 Schlafräumen, elektr. Küche,
Waschräume, Aufenthaltsraum, Gartengrill, vie-
le Wander- und Ausflugsmöglichkeiten.
Sommer/Herbst 5 Fr. pro Person und Tag.

Auskunft: Farn. W. Raez, 3752 Wimmis,
Telefon 033 57 17 05.

Heime für Klassenlager
Die Heime der Stiftung Zürcher Ferienkolonien sind spe-
ziell für Klassenlager eingerichtet und von grossen
Grünflächen umgeben. Bei schönem Wetter kann im
Freien unterrichtet werden. Günstiger Pensionspreis.

Chaumont
ob Neuenburg, 1150 m, Platz für 40 Personen

Beatenberg
Heim Amisbühl, 1350 m, Platz für 50 Personen

Schwäbrig
ob Gais AR, 1150 m, Platz für 60 Personen

Anfragen an
H. Gürber, Diggelmannstrasse 9, 8047 Zürich,
Tel. 01 52 92 22.

"Knopföffner,;
Als Pädagoge werden Sie täglich
mit Lern- und Konzentrations-
Schwierigkeiten der Schüler kon-
frontiert. Sie wissen auch, wie
es im Elternhaus oft an der geduldi-
gen oder fachgerechten Unter-
Stützung des Kindes fehlt.
Ihre Möglichkeiten, in grösserem
Klassenverband auf die Probleme
des einzelnen einzugehen, sind
aus zeitlichen Gründen begrenzt.

Dort, wo die Hilfe
des staatlichen
Lehrers und die

Unterstützung
der Eltern nicht
ausreichen,

springen wir ein.
Wir arbeiten mit kleinen Gruppen,
nach Schulschluss oder an freien
Nachmittagen. Unsere qualifizierten
Lehrer haben die Aufgabe und
Zeit, auf die Lernschwierigkeiten des
Schülers einzugehen. Bei uns
ist schon manchem Kind <der Knopf
aufgegangen)! Mit der Kollek-
tivierung des Ergänzungsunter-
richtes tragen wir dazu bei,

dass Nachhilfestunden für alle
sozialen Schichten erschwinglich
sind.
Wir senden Ihnen gerne unsere
Dokumentation <Ergänzungs-
Unterricht).
Kursorte: Aarau, Baden, Basel,
Winterthur, Zürich

Schule
für Lerntraining

8006 Zürich Schindlersteig 5

Telefon 01 28 51 09
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Suchen Sie ein einmali-

ges Ziel für Ihren Schul-

ausflug?

Unsere Drahtseilbahn
führt Sie auf den

CHAUMONT
dem Aussichtspunkt von
Neuenburg!

Funiculaire
de

Chaumont
Point de vue

1175 m.

Höhe 1100 m ü. M. - Panoramaturm mit Sicht auf die

Seen und die Alpen - markierte Wanderwege.

Die Talstation «La Coudre» erreichen Sie mit der Trolley-

buslinie 7 ab Stadtzentrum oder ab Bahnhof Neuenburg.

Anfragen für Kollektivbillette, Fahrplan und Spezialkurse

richten Sie bitte an Tel. 038 33 24 12 (Station Chaumont)

oder an die Cie. des Transports en commun de Neu-

châtel et environs. Quai Ph. Godet 5, 2001 Neuchâtel.

$Hi\fôi\ï©i\
CH-7241 1450 m Graubünden

Sport- und Landschulwoche

AMÄTIA
Sehr komfortable Unterkunft
Vollpension oder Selbstkocher
Verlangen Sie Offerten!

Hotel Rhätia, 7241 St. Antonien
Tel. 081 54 1 3 61 / 54 11 17

Zu vermieten
Neuzeitlich gut eingerichtetes Ferienmassenlager

Günstig für Landschulwochen, Schulreisen und Ferienaufenthalte
für grosse und kleine Wanderungen, Nähe Schwimmbad, Park-
platz vorhanden, zu günstigen Preisen.
Chr. Feuz, Ferienmassenlager, 3801 Habkern/Interlaken,
Telefon 036 43 12 31.

Neu: Ferien- und Sportzentrum Eichlitten, Gamserberg
speziell geeignet für Klassenlager, Schulungswochen usw.

Eigene Schulungsräume, grosses eigenes Schwimmbad, handwerkliche
Räume, Sportplätze, traumhaft schöne Lage mit Blick ins Rheintal. Aus-
gangspunkt vieler Wanderungen und Ausflüge. Sofort reservieren!

Auskunft und Unterlagen: Junior Travel Service, Limmatstrasse 317,
8005 Zürich, Telefon 01 42 71 51.

Waltensburg-Brigels GR
Winter-Ferienlager für 40 Personen (Vollpension).
Direkt bei Sesselbahn gelegen, schönes Skigebiet.
Frei bis 28. Dezember, 8. bis 14. Januar, 12. bis 18. Februar und
ab 26. Februar 1978.

Günstige Preise der Bergbahnen!
Auskunft: Bergbahnen, 7165 Brigels, Tel. 086 4 1612.

Splügen GR
ist der ideale Ort für Landschulwochen, Klassenlager,
Ferienkolonien, Wander- und Sportlager.
Unser modernes Touristenlager (36 Betten, Selbstkocher-
küche, bescheidene Preise) ist speziell dafür gebaut.

Auskunft: Verkehrsverein, 7431 Splügen, Tel. 081 62 13 32.

Wädenswilerhaus Obersaxen GR

Noch frei für Klassenlager
die Woche vom 30. Mai / 6. Juni / 4. Juli / 8. August,
sowie ab 3. Oktober.

Vollpension Fr. 19.— alles inbegriffen.

Anmeldungen an Ernst Wolfer, SL, Burgstrasse 8,
8820 Wädenswil, Tel. 01 780 48 37.

Skilager im Berghaus Girlen,
1150 m

Direkt bei Weltcup-Piste.
40 bis 60 Personen.
Vollpension Fr. 19.50

Noch frei: 23. bis 28. Januar
1978, ab 20. Februar 1978.
Wochenkarte: Fr. 36.—.

Tel. 074 3 23 23 / 3 52 42

Peter Kauf, 9642 Ebnat-Kappel

Sportbahnen Wiriehorn AG, Diemtigtal
(Niedersimmental) Tel. 033 57 13 83

Schulreisen und Klassenlager
3 neue Schul-Ferienhäuser, je 40 Plätze. Auch zum Selber-
kochen. Ab Fr. 4.50 pro Tag im Sommer.

Herrliches Wandergebiet, Sportmöglichkeiten usw.

Audiatur-Reisen nach
Tansania, 15. bis 31. Juli 1977
Leben und Alltag des jungen
afrikanischen Staates, einige
Tage in den schönsten Tier-
parks.

Jugoslawien: einmal anders,
9. bis 18. Juli.

Programme bei Audiatur,
Bermenstrasse 7c, 2503 Biel,
Tel. 032 25 90 69.

Motorbootbetrieb
René Wirth
Schiffahrt auf dem Rhein seit
1939 vom Kraftwerk Eglisau bis
Ellikon.

Weidlingsfahrten zwischen
Rheinfall und Eglisau.

8193 Eglisau, Tel. 01 96 33 67

Lenk im Simmenta!

Ferienheim Hohlied
neu ausgebaut

34 Betten, moderne Küche,
preiswert. Ideal für Klassen-
lager, Ferienkolonien im
Sommer und Herbst frei.

Auskunft: H. Schnyder,
4537 Wiedlisbach, 065 76 34 64.
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MONTREUX-BERNER OBERLAND UND
ROCHERS DE NAYE BAHNEN

- unvergessliche Bahnfahrt über den Golden Pass

- Herrliche Wanderungen

- Hotels, Restaurants mit Spezialpreisen für Schulen

Dokumentation und Film beim:
Publizitäts- und Reisedienst MOB
1820 Montreux

Sie planen und wir
empfehlen für:
Schulreisen - Botanische Ex-
kursionen - Bergschulwochen
- Wintersportferien

Unser Ferienhaus
in Zweisimmen

Verlangen Sie detaillierte Un-
terlagen.

Auskunft und Vermietung:
Ski-Club Allschwil, S. Koch,
Bettenstrasse 53,
4123 Allschwil. Tel. 061 63 23 19

Ferienlager «Santa Fee»
3925 Grächen VS
Sehr gut eingerichtetes Haus für
Ferien, Schulwochen, Skilager in
ruhiger und aussichtsreicher
Lage, günstige Preise. Wie
wär's mit einer Anfrage für Win-
ter oder Sommer?
Anton Cathrein, Tel. 028 4 06 51

Zoologischer Garten Basel
Wie wäre es mit einer Schul- oder Familienreise in den weit-
bekannten Basler Zoo?

Besuchen Sie

- sein einzigartiges Affenhaus

- das neue Vivarium mit seiner träum-
haften Welt der Fische
und Reptilien

- den schönen alten Park mit den vielen
seltenen Tieren

Auskunft und Prospekte:

Zoologischer Garten, 4051 Basel
Telefon 061 39 30 15

Sommerferien —

Bergschulwochen 1977
Vom 16. Juli bis 6. August 1977 noch ein Selbstversorgerhaus
ob Waltensburg/Graubünden frei. Max. 40 Betten. Für Ihre Berg-
schulwoche sollten Sie jetzt das Quartier bestellen. Im Juni nur
noch wenige freie Heime. Auch für September/Oktober schon
viele Reservierungen, momentan aber noch reichliche Auswahl
an freien Zeiten in diversen Heimen. Unsere Offertliste in-
formiert Sie über die noch freien Zeiten in 20 Häusern. Dazu
erhalten Sie Haus- und Ortsunterlagen und genaue Angaben
über Leistungen und Preise. Verlangen Sie noch heute ein An-
gebot.

DFHZ
Dubletta-Ferienheimzentrale
Postfach, 4020 Basel
Telefon 061 42 66 40 DFHZ

Klassenlager, Schulwochen, Fe-
rienwochen, Unterkunft für Schul-
reisen

Bernina Ospizio, 2300 m ü. M.

inmitten der stolzen 4000er Berge.
Ausgangspunkt für viele Wände-
rungen und Ausflüge.

Schulungsräume, Aufenthaltsräu-
me, 4- bis 6-Bett-Zimmer, Leiter-
Doppel- oder Einerzimmer. Gün-
stige Preise z. B. Montag bis
Samstag, inkl. Vollpension, Taxen
und Service nur Fr. 90.— (Grup-
pen ab 10 Personen).
Auskunft und Unterlagen
JUNIOR TRAVEL SERVICE,
Limmatstrasse 317, 8005 Zürich,
Telefon 01 42 71 51.

ist ein scheussliches
Wortgebilde. Immerhin:
in der Nebensaison ge-
niessen Sie in unsern
Heimen Höhensonne
und 20% Rabatt.
061 96 04 05

laqauipoijpueija!!

RETO-Heime, 4411 Lupsingen
Dokumentationen: 061 96 04 05

£//?e Darsfe//ur?g
fi/r den Sc/>u/unferr/'c/?f

Flus dem /nha/f

L/nfer/ape für Le/wAra/fe, gee/'gnef /ür We/matfurtde und Geoprapö/eunferr/c/jf ab 5. FVmarsfi 's

D/'e Sc/wv/f mach/ d/'e Schü/er m/f den ßas/er Wafer? he/rannf und führt //mer? das flro/eArf de '
Woc/rr/»e/r?sc/?rWa/?rt vor Augen.

• 7exrte// und 23 /ose he/ge/ügfe S//dfa/e/n. Fr. 6.-.
ßezug: Sc/w//ahrtsvert>and, ßahnho/sfrasse 4, 9000 Sf. Gaden.

5*
/yoc/?r/7e/77Sc/7/7/a/?/t

Der VerAe/ir - D/'e f/penschaften und Vorzüge der F/usssc/i///a/>rt - Arten von Wassersfrassen -
Sch/eusen und //ehe werte - Das europa/sche Wassersfrassennefz - Der flhe/'n -

D/'e /?/>e/n/ia/en öe/'der Oase/ - Der f/oc/ir/ie/n -
D/'e WasserArra/fwerAe a/n F/oc/ir/je/n -

Der gep/anfe Sc/i/Z/ahrtsweg ö/s zum Oodensee — D/'e flhe/n/adumge/iung —

Der Sfaafsvertrag von Z929 —

/Vafur- und A/e/mafschufz - Der Sc/w/ferheru/ -
£>'ne Schu/re/se nach Oase/ usw.
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Handelsfirmen für Schulmaterial

A?cherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Undrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Sjhulmaterial.
A Jdiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
P ojektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

6 schoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
S zrachlehranlagen EKKEHARD-Studio.

E irsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postlach, 8021 Zürich
S-hulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten.

Gesucht

Stellvertreter(in)
für die Fächer

Englisch (18 Wochenstunden)
Deutsch (4 Wochenstunden)

Zeit; 8. August bis 24. Dezember 1977

am Gymnasium Burgdorf

Anmeldungen sind zu richten an P. Burri, Lüti-
wil, 3508 Arni (Kt. Bern).

Einwohnergemeinde Zug

Schulwesen - Stellenausschreibung

Auf Beginn des Schuljahres 1977/78 (22. August
1977) sind an unseren Schulen folgende Stel-
len neu zu besetzen:

1 Reallehrer(in)

1 Sekundarlehrer(in) phil. II

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen (Le-
benslauf, Diplom- und Zeugniskopien, Foto)
sind bis zum 30. April 1977 zu richten an das

Schulpräsidium der Stadt Zug, Zentrum,
6300 Zug.

Richten Sie Anfragen bitte an das Schulamt
der Stadt Zug, Tel. 042 25 15 15.

Der Stadtrat von Zug

Im stadtzürcherischen Jugendheim Rötel-
Strasse, Zürich, ist auf den 1. Juni 1977 in der
Lehrlingsgruppe die Stelle eines

Erziehers oder Erzieherin

zu besetzen.

Aufgabe; Erziehung und Betreuung von neun
normalbegabten, teils verhaltensgestörten Ju-
gendlichen in einem eigenen Pavillon.

Anforderungen: Abgeschlossene Ausbildung in
Sozialarbeit oder Pädagogik, Heimerfahrung
erwünscht.

Geboten werden neben zeitgemässer Besol-
dung gute Arbeitsbedingungen, Zusammen-
arbeit mit Heimpsychologe und allen andern
Diensten. Zurzeit steht auch eine neuere
Dienstwohnung zur Verfügung.

Das Heim liegt im Herzen der Stadt mit An-
geboten für die Freizeitgestaltung und indivi-
duelle Weiterbildung.

Anfragen und Bewerbungen sind zu richten an
Jugendheim Rötelstrasse, Rötelstrasse 53,
8037 Zürich, Telefon 01 26 97 53. 1/241-ZH

Kant. Lehrerseminar, 6285 Hitzkirch LU

Brauchen Sie zur Mithilfe für Ihre Schulverlegung bzw.
Ferienlager engagierte, kompetente

Hilfsleiter

Wir suchen für 4 Seminaristen in der Zeit vom 4. bis
9. Juli 1977 (evtl. bis 16. Juli 1977) eine Einsatzgelegen-
heit zur Absolvierung eines Lagerpraktikums.

Interessenten wenden sich bitte an:
Fritz Vogel, Kant. Junglehrerberater,
Sonnenterrasse 34, 6030 Ebikon, Tel. 041 36 35 57
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Arbeitstransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Biologie- und Archäologie-Lehrmittel
Naturaliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes

HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Elektronenrechner
Junior Discount VSL/VSM, Zentrum Musenalp, 6385 Niederrickenbach,
041 6518 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Kartonage-Materlal
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412

Lese- und Legasthenle-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Mobiliar
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Modellbogen
KETTY & ALEXANDRE Verlag, 1041 St-Barthélemy, 021 / 81 32 92

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Nähmaschinen
Eina SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13

Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Photomaterial, Kameras, Systemzubehör und Service
photopraxis, 9620 Lichtensteig, 074 7 48 48

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tel -

vision, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66

(H TF D EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 <'3

(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenei -

richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 1 9

Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 614 21

Schulwerkstätten / Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 12

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopierer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervieifältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

JESTOR Wandtafeln, 8552 Wellhausen, 054 9 99 52
F. Schwertfeger, 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62

Werken und Zeichenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
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Angers (France)

Université Catholique de l'Ouest
Centra international d'études françaises

SPRACHKURSE JUL11977
2. bis 30. Juli 1977, 21 Wochenstunden + Zusatzkurse

I Französischkurse
für Schüler ab 16 Jahren:

- Leistungsklassen - kleine Gruppen
- Fachlehrer und Moniteurs de classe

- Sprachlabor

II Fortbildungskurs für Französischlehrer
- Linguistik
- Methodik und Didaktik
- Conversation
- Audiovisuelle Medien

- Etkursionen (Weinbau, Landwirtschaft usw.)

Unterkunft
in Cité Universitaire (Pension möglich) oder privat. (Es können
auch einige Familienunterkünfte vermittelt werden.)

Wochenend-Exkursionen

u. a. nach Mont St-Michel, Loire-Schlösser.

Auskunft und Anmeldung (womöglich bis 31. Mai 1977):

Monsieur P. A. Carton, Directeur du C. I. D. E. F., B. P. 858
49005 Angers Cedex (France)

Transparente für die Schule
Geometrie
Mathematik
Physik

Geographie
Geschichte

Umweltschutz
Botanik
Zoologie
Anatomie

Anleitungen:
«Arbeiten mit dem Tageslichtprojektor»
«Selbstfertigung von Transparenten»
«Besser verstehen durch Hören und Sehen»
«Bildprojektion»

Reichhaltiges Zubehör
Arbeitsblätter zur Geographie - geographische Um-
rissstempel - unbedruckte Folien - Passstiftbänder -
Normrahmen SLV - usw.

Verlangen Sie bitte unverbindlich unsere Dokumen-
tation

«Transparente für die Schule»

ERNST INGOLD + CO. AG 3360 HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf Tel. 063 5 31 01

Herderbücherei
c/a#7?/t cf/e Dewtsc/isfw/if/e
iv/ecfer Spa/3 /nac/if;

Kurt Abels
Mehr Erfolg im

Das Verhältnis von
Lehrplan und Lehrbuch.
Medien und Medien-
Wechsel

Vorschläge zur
Unterrichtsgestaltung auf
verschiedenen Schulstufen

0ei/fsc/r-
wrftemcftf

Zielsetzung-
Methoden - Beispiele

Herausgegeben von
Oswald Beck und
Franz-Josef Rayrhuber

OertscA-
unterric/rf

llimlm lifn I Inu uvv uuuhu ci
Albrecht Weber

Zur Rezeption eines
Bestseller-Autors
unter Schülern und im
üteraturunterhcht

Mit7 Modell-
Interpretationen

Oeufscn-
i/ntemc/jf

Nr. 9301, DM 9.90 Nr. 9302, DM 12.90 Nr. 9303, DM 12.90

I lerdcrbüthereJ
Kurt
Bräutigam
Zugänge zum
sozialkritischen
und politischen
Gedicht

Eine didaktische
Einfuhrung mit
Model I interpretationen
für die Sekundarstufe

Oeufsc/i-
unfernc/rf

Karl Otto

Sprachförderung
durch
Unterricht
Grundlagen und

Analysen

Fallbeispiele und

praktischeVorschläge

0eutsc/>-
unfernc/jf

Nr. 9304, ca. DM 8.90 Nr. 9305, ca. DM 9.90

cf/e #iei/e faeftser/e
0ef#tsc/if//?te#77c/rt

Ilm il II Ii 1*11 Ii II nineraerDtiuKivi

S
Bessere Lesemotivation
durch planmäßigen Einsatz

von Krtder- und
Jugendliteratur

Herderbücherei

Vorbeugungs- und
Behandlungsvorschläge

eder
n Grundstorung

Gespräch

Diebeseitende Btemarbeit

von Diene Tnsmpler

Herderbücherei
Aufsatz-

Problematik
Diagnose
Therapievorahläge

Herausgegeben von
Oswald Beck und
Franz-JosefRayrhuber

Nr. 9022, DM 7.90 Nr. 9041, DM 9.90 Nr. 9028, DM 9.90

Herderbücherei
Robert Ubhöfer
Politische

Thesen und Unterrichts-
modelte zur Einübung
kooperativen
und soz«politischen
Verhaltens

Erziehung
zum kritischen

Kinder-
und Jugendliteratur
zwischen Leitbild
und Klischee

Nr. 9029, DM 12.90 Nr. 9003, DM 8.90

f/#7</£ewâ'/f/fe 7asc/ie/iAüc/?er
aus (/erfac/iser/e Päc/a^i/f.
Verlangen Sie den neuen Sonderprospekt bei Ihrem Buch-

händler oder direkt beim Taschenbuchdienst
im Verlag Herder, Abt. 293, Postfach, D-7800 Freiburg!



AZ 3000 Bern
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Gutschein für ein Mustsr
Einsenden an Perrot AG.AV-Abt,
Postfach, 2501 Biel.

Adresse:


	

